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Erfolgreiche Luftkampfe über dem Manat
Fünf britische Flugzeuge und zwei Sperrballone ohne eigene Verluste abgeschossen — Bewaffnete Handelsschiffe bei den

Seilly -Inseln angegriffen

Sinnloser britischer Luftangriff ans Hannover
MB . Berlin,  1 . Aug . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:

Durch die Wetterlage war die Tätigkeit der Luftwaffe
auch am 31 . Juli stark beeinträchtigt . Bei der bewaff¬
neten Aufklärung im Kanal und im See¬
gebiet westlich der Seilly - Inseln  wurden ein¬
zeln fahrende bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit Bom¬
ben angegriffen . Mit schwächeren Kräften durchgesiihrte
Nachtangriffe richteten sich gegen Schiffsziele und Anlagen
in siidenglifchen Häfen sowie gegen feindliche Scheinwerfer-
jtellungen. Explosionen und Brände wurden beobachtet . In
den Abendstunden kam es in der Höhe von Dover zuLust-
iiiulpfenzwischenbritifchenSpitfire - Jagd-
slugzeugen und deutschen Messerschmitt-
Jägern.  Ohne eigene Verluste gelang es hierbei , fünf
bliiische Jagdflugzeuge und zwei Sperrballone abzuschietzen.

Beim Einfliegen einzelner britischer Bombenflugzeuge im
Lause des Tags in norwegisches , dänisches und holländisches
Gebiet wurden drei weitere feindliche Flugzeuge abgeschossen

Die von feindlichen Flugzeugen in der Nacht zum 1. Aug.
in Nord- und Westdeutschland abgeworfenen Bomben rich¬
teten nur geringen Schaden an . Ein in größerer Höhe über
den Wolken fliegendes feindliches Flugzeug warf eine An¬
zahl von Bomben in das Stadtinnere von Hannover , weitab
non jeder militärischen Anlage . Hierbei wurden mehrere
Häuser schwer beschädigt , einige Personen getötet und ver¬
letzt. Die Gesamtoerluste des Feindes betrugen gestern acht
Flugzeuge. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Der italienische Heeresbericht
Englischer Zerstörer im östlichen Mittelmeer versenkt — Er¬

folgreiche Tätigkeit der italienischen Luftwaffe
Rom, 1. Aug. Dex italienische Wehrmachtsbericht vom Donners¬

tag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Es ist festgestellt worden , daß während der Lustaktion vom

28. Juli gegen feindliche Einheiten im östliche« Mittelmeer ein
englischer Zerstörer versenkt worden ist.

Während eines Aufklärungsfluges über Malta
M eine unserer Jagdstaffeln eine feindliche Staffel an¬
gegriffen.  Zwei feindliche Flugzeuge wurden abgeschofsen.
unes unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

In Ostafrika  haben wir wirksame Luftaktionen auf Wajir,
wo ein Kraftwagenlager erfolgreich im Tiesflug beschossen wurde,
!owie auf den Flughafen von Buna unternommen , wo drei Flug-
Mge am Boden getroffen und schwer beschädigt wurden . Der
»eind hat Cassala bombardiert , wobei nur leichte Schäden ver¬
ursacht wurden.

Törichte Lügen
England gibt Wühlarbeit auf dem Balkan noch nicht auf

Nom, 1. Aug . Selbst nach den Besprechungen von Salzburg und
§vm hat die englische Lügenpropaganda ihr Ziel nicht auf-
gegeben, Beunruhigung und Mißtrauen , ja wenn möglich Kon-
j'Ee auf dem Balkan auszulösen . Den Auftakt zu diesen kind-
>-chen Mätzchen bildete , wie „Messaggero " berichtet , eine Bel¬
grader Meldung des Exchange Telegraf , in der behauptet wurde,

einigen albanischen Ortschaften eine geographische Karte
"geschlagen sei, die ein auf Kosten Griechenlands und Jugo-

>«Wiens vergrößertes Albanien  darstelle , woraus der
,/ ^ spondent auch prompt die Schlußfolgerung zog, daß Jugo-

?̂ /en unfehlbar mit Italien in Konflikt geraten werde.
Diese lächerliche tendenziöse Lüge hat , wie das italienische
«tt fortfährt , die Phantasie des amerikanischen Inden Sulz-
rrger angeregt , der sofort noch das Märchen erfand , daß „ein

^«nenisches Bataillon bei Skutari hinterhältig überfallen wurde.
Zu dem Plan einer großangelsgten Rebellion gehörte , die

m 16. Julj i, Albanien , Aethiopie », Syrien und der Tschccho-
»"wakei ansbrechen sollte " .

raffinierter gehe dann die „Tribüne de Gens » «"
, die, wie „Messaggero '- darlegt , die obengenannten Meldu » -

«niä , - fasenannte Alarmmeldungen dementiere , um sich de»
. der Objektivität zn geben , dann aber abschließend « n°

«jeder weiß , daß die Donau - und Balkanstaate »,
z . " dre Achse den Neuaufbau Europas vornehme « werde , Ab-

erfahre » werde » , denen sie selbst bei guten Rüstungen
"cht entgeh«« werden können ".

Engländer befürchte« Aufstand in Aegypten
«nationale Bewegnng wächst— Evakuierung aufgehoben

^ Ei » ans Aegypten znrückgekehrter Journalist
bare? » m ^ die Wirtschaftskrise in , ganze » Lande immer fnrchtz-

k Ausmaße axnimmt . Tausende vox Arbeitslose « uxd Beil »-
Hab?» Fürsorge -Institut «. Die griechischen Konsulat«

- i' ch bereit , an di« Regier « » tz» Ach « gewandt . » « di»

Entsendung von Schiffen zu erreichen , die die arbeitslosen grie¬
chischen Staatsangehörigen nach der Heimat bringen sollen . Diese
Bitte wurde von England abgeschlagen . Der Bericht stellt weiter
fest, daß viele Engländer Aegypten verlaßen haben , während
Malteser und Levantiner noch dageblieben sind.

Die Beziehungen zwischen Engländern und
Aegyptern  sind durchaus nicht harmonisch . Besonders ver¬
schärft wurden die englisch -ägyptischen Gegensätze nach dem eng¬
lischen Piratenstreich gegen die französische Flotte in Oran und
Alexandrien . Die Engländer befürchten eine Erhebung der Ein¬
geborenen in Aegypten und haben kein Vertrauen mehr zu ihnen.
Die ägyptische nationale Bewegung breitet sich immer weiter aus
und die Forderung der völligen Unabhängigkeit ^wird immer
stärker . Die Gegenwart Hatte Selasfies im Sudan hat die ein¬
geborene Bevölkerung völlig gleichgültig gelaffen.

Der Journalist teilte ferner mit , daß die Evakuierung
der Zivilbevölkerung  aus den Städten aufgehoben
worden sei, da nach Auffassung der Aegypter auch andere Gebiete
keine Sicherheit gegen einen Angriff böten . Seit einiger Zeit
werde die Luftverteidigung verstärkt . Auch seien weitere Neusee¬
länder engetroffen . Diese Maßnahmen der Engländer hätten
jedoch das Vertrauen der Eingeborenen nicht erhöht . Die Unter¬
brechung der verschiedenen Seeverbindungen mit Aegypten habe
einen empfindlichen Mangel an Rohstoffen zur Folge . Weitere
Steuern erhöhten die Unzufriedenheit der Aegypter . Seit einiger
Zeit hätten die Engländer schließlich Einschränkungen für die
Aegypter bei Reisen nach Palästina eiugesührt , w »-l sie einen
arabischen Aufstand befürchteten.

Run «och weibliche Heckenschütze«
Neuyork , 1. Aug . In de« letzten Tagen tn der amerikanischen

Presse veröffentlichte Bilder aus England liefern den unumstöß¬
lichen Beweis für die ungeheuerliche Tatsache , daß nunmehr auch
die englischen Frauen zu Heckenschützen ausgebildet werden . So
brachte der „Neuyork Mirror " das Bild eines weiblichen eng¬
lischen Parlamentsmitgliedes . Die Lady liegt auf dem Bauch und
hält ein Gewehr im Anschlag . Die Unterschrift des Bildes ver¬
kündet , daß diese Dame mit zehn Schüssen sieben Treffer erzielt
hat und somit für würdig befunden wurde , in das Frauen-
torps zum Abschietzen von Fallschirmtruppen
ausgenommen zu werden ( !) .

In einer anderen Ausgabe bringt dasselbe Blatt gleich eine
ganze Bildserie über das weibliche Heckenschützenkorps , von dem
sich die britischen Plutokraten offenbar die Rettung ihrer brüchig
gewordenen Herrschaft versprechen . Ein Bild zeigt vier Frauen
mit den Gewehren im Anschlag , die laut Unterschrift gleichfalls

ihr Schietzexamen oblegen . Ein anderes Bild zeigt eine Frau
zu Pferde , die sich zur Bildaufnahme mit einem Feldstecher vor
den Augen kokett in Positur gesetzt hat . Die Aufgabe der kühnen
Reiterin ist es, zu Pferde die Küste abzupatrouillieren , nach Fall-
schrrmiruppen auszuschaue« und die rosiöllHen Heckeûchü̂ en-Landen zu alarmieren.

Wenn für diese Frauen das grausige Erwachen aus ihrem
sinnlosen und völkerrechtswidrigen Soldatenspiel kommt , werden
die plutokratischen Urheber dieses verbrecherischen Wahnsinns ihr
kostbares Leben leider längst in Sicherhett gebracht habe ».

Einführung der Wehrpflicht in USA.
4,88 Milliarden Dollar für den Bau einer Zweiozeanflott«

Washington , 1. Aug . Im Militärausschuß des Abgeordneten¬
hauses befürwortete Kriegsminister Stimson  die Einführung
der Wehrpflicht als einzigem Mittel , „einer Kriegssttuation be¬
gegnen zu können " . Alle anderen bisher versuchten Systeme , wie
das Freiwilligensystem , seien Fehlschläge gewesen . Die ameri¬
kanischen Streitkräfte in den Vereinigten Staaten umfaßten zur
Zeit 220 VOV Mann regulärer Armee und 243 000 National¬
gardisten.

Der Militärausschuß des Senats änderte die Wehrpflichtbill
dahingehend ab , daß nur Leute zwischen 21 und 31
Jahren meldepflichtig  find anstatt zwischen 18 und
64 Jahren.

Der Militärausschuß des Abgeordnetenhauses empfahl Roose-
velts Wunsch entsprechend Ausgaben im Gesamtbetrag von 4,96
Milliarden Dollar für den Vau einer Zweiozeanslotte und die
Ausrüstung eines 2-Millionen -Mann -Heeres.

Amerikanischer ErgSnznngswehretat angenommen
Washington , 1. Aug . Nach dreistündiger Debatte nahm das

Abgeordnetenhaus mit nur einer Gegenstimme den Ergiiuzungs-
wehretat von 4,96 Milliarden Dollar an , die größte je durch eine
Vorlage bewilligte Summe für Ausrüstungen . Das Gesetz er¬
möglicht den Bau von 200 weiteren Kriegsschiffen sowie die An¬
schaffung der Heeresausrüstung für eine Armee von 1,2 Millionen
Mann , ferner Reservematerial für weitere 800 000 Mann , 19 006
Flugzeuge und die Ankurbelung der llSA .-Jndustrie für die Pro¬
duktion dieses Kriegsgerätes . Damit erhöht sich der Wehretat
für 1941 auf 6,8 Milliarden Dollar für das llSA .-Heer und
3^ Milliarden Dollar für die USA .-Marine . Die Vorlage geht
nunmehr dem Bundessenat zu, wo mit baldiger Annahme ge¬
rechnet wird.

Feiger nächtlicher Bord der Engländer
Bomben aus 5000 Meter Höhe auf Hannover im Schutze einer mehrere tausend Meter starke»
Wolkendecke — Ein Wohnviertel weitab von militärischen Anlagen getroffen — Mehrere tote

und verletzte Zivilpersonen
DNB . Hannover,  1 . Aug . Tief hingen die Wolken in der

Nacht zum 1. August über der nordwestdeutschen Tiefebene , viel¬
leicht kaum 460 Meter hoch, aber sie reichen in große Höhen
empor . Es herrscht Sprühregen . Kein Flugwetter also oder min¬
destens kein Wetter , bei dem der Flieger irgend etwas von der
Landschaft unter sich erkennen kann . Und niemand in Hannover
denkt auch nur entfernt daran , daß ihn in dieser regnerischen
Nacht die Sirenen in den Keller schicken werden und doch geschah
es in dieser stockdunklen Nacht , daß Hannover das Ziel eines
feindlichen Lustangrisses wurde , daß Bomben mitten ins Stadt¬
gebiet sielen und einige Opfer forderten , keine Opfer freilich,
die London auf der Aktivseite seiner Kriegsunternehmungen,
die sowieso nichts von Belang ausweist , Luchen könnte . Nein , ein
zertrümmertes Wohnhaus und einige tote und schwerverletzte
friedliche Bürger , sonst nichts.

Fünf feindliche Bombenflugzeuge flogen Hannover in dieser
Nacht an , und zwar in großer Höhe . Sie wurden von dem
Flakfeuer , das durch die Wolkendecke geschossen wurde , abgedrängt
und zu einer Kursänderung gezwungen , ohne ihre Bomben ab¬
werfen zu können . Eine sechste Maschine indessen , die gegen 2 Uhr
nachts Hannover anflog , warf zwei Bomben ab , die in das
Gebiet der Südstadt fielen . Hier ist weit und breit keinerlei
militärische Anlage zu finden , ganz zu schweigen von Rüstungs¬
betrieben oder ähnlichen Unternehmungen . Dieses Viertel war
von jeher nichts anderes als ein reines Wohnviertel . Ganz da¬
von abgesehen aber hatte der feindliche Flieger , der diese Schand¬
tat auf sein und Englands Gewissen geladen hat , gar keine
Möglichkeit , in dieser mondlosen Nacht und aus einer Höhe von
wenigstens 5009 Meter irgendein Ziel unterhalb der mehrere
tausend Meter starken Wolkendecke zu erkennen . Zu feige , mm die
Wolkendecke zu durchstoßen und sich ein Ziel zu suchen, warfen
diese Soldaten Seiner Britischen Majestät ihre Bomben auf die
Wohnstätten friedlicher Bürger , Bomben schweren Kalibers , wie

die Verwüstungen , die sie anrichteten , zeigen. Während die eine
aus die Straße siel und die Fronten mehrerer Häuser stark be¬
schädigte, traf die zweite den Hinteren Teil eines Gebäudes . Sie
durchschlug das leicht gebaute Haus — einen Bau aus dem Jahre
1926 — und zwar in nahezu senkrechtem Einfall . Auch das läßt
aus die Höhe schließen, aus der der Feindslieger seine Bomben
abwarf.

Dies ist, wie es nach den ähnlichen Angriffen auf Düsseldorf,
Offenbach usw. scheint, die neue Art der englischen Kriegsfüh¬
rung : Bomben auf Wohnviertel , Mord an Zivilisten , an Frauen
und Kindern , sinnlose Zerstörung von Wohnhäusern . Deutsch¬
land hat schon seit Beginn dieser Angriffe feststellen können,
daß britische Flieger ziemlich wahllos ihre Bomben abwarfen;
neuerdings aber häufen sich die Zerstörungen in den Wohn¬
vierteln unserer Städte in einer Weise, die keinen Zweifel mehr
daran läßt , welche Formen Herr Churchill selbst dem Luftkrieg
zu geben wünscht.

Wenn er etwa glaubt , mit diesen Methoden die Widerstands¬
kraft des deutschen Volkes schwächen zu können, so ist er schlecht
beraten . Die gerechte Empörung der Bevölkerung über diesen
feigen nächtlichen Mord ist durchaus nicht das , was er vielleicht
erwarten zu können hoffte. Wir wissen, daß diqser Krieg nicht
durch solche Nadelstiche — denn als etwas anderes kann man
diese traurigen , in kriegstechnischer Hinsicht belanglosen Ergeb¬
nisse der britischen Kriegsführung nicht bezeichnen — entschie¬
den wird.

Die deutschen Angriffe auf englische Stützpunkte werden Herrn
Churchill bewiesen haben , daß unsere Luftwaffe bei ihren erfolg¬
reichen Angriffen , die nur ein Vorgeschmack von dem sind, was
England zu erwarten hat , weder den Schutz der Wolkendecke noch
den der Nacht benötigt , um ihre Ziele zu treffen . Hannovers
Bevölkerung hat dieses Attentat mit kühler Gelassenheit ausge¬
nommen . Sie vertraut aus die deutsche Luftwaffe.
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Gefallene Bollwerke des Judentums
Die letzte Station : London

NSK Wohin auch immer der deutsche Soldat gekommen
ist, ob nach Oesterreich, in die Tschechoslowakei, nach Polen,
Norwegen , Holland , Belgien oder Frankreich, stets mutzte er
seststellen, datz es die Juden waren , die als erste unter Mit¬
nahme von Geld und Wertgegenständen die Stätte ihrer
Hetze gegen Deutschland verlassen haben.

Zuerst war es das Deutsche Reich, in dem das Volk von
dem Wahn der „menschheitsbeglückenden Mission " des Ju¬
dentums erwachte und unter Führung des Nationalsozia¬
lismus mit eisernem Besen mit dem hebräischen Spuk auf-
rämte . Trotz des Eegeifers der Judenschaft der ganzen Welt'
wurde das Reich von den jüdischen Parasiten befreit und
ihnen die Stellung zugewiesen , die ihnen zukommt.

Datz es einem Teil der schuldigsten Juden und Juden¬
hörigen gelungen war , das Reich vor dem Schließen der
Grenzen zu verlassen , kann man wohl verstehen, wenn man
bedenkt, datz die politischen Ereignisse in Deutschland im
Januar 1933 für den Eingeweihten auf die Machtergreifung
durch den Nationalsozialismus hinwiesen . Und die maß¬
gebenden Juden waren eingeweiht ! Schon vor dem 30. Ja¬
nuar 1933 hatten sie es vorgezogen , mit Sack und Pack die
Reichsgrenze zu überschreiten und ihr Domizil in dem un¬
gefährlicheren Ausland aufzuschlagen. So wurden neben
der Schweiz , Frankreich, Holland , Belgien und England be¬
sonders Oesterreich , Tschecho - Slowakei  und Po¬
len  ihr nächster Wirkungskreis . Von hier aus spritzten sie
kübelweis ihren Hatz über das deutsche Volk und ihr Gift
in die Eastvölker.

Die Freude hielt aber nicht lange an . Schon in wenigen
Jahren waren die Juden gezwungen , ihr Bündel in Oester¬
reich und in der Tschecho-Slowakei zu schnüren und sich in
der Welt eine neue Zuflucht zu suchen. Der Nationalsozia¬
lismus ist auf dem Vormarsch und vor ihm flieht der Jude.
Er weiß , was die Stunde geschlagen hat , wenn er bei seinem
schändlichen Treiben ertappt wird.

Wieder war eine kurze Zeitspanne Ruhe , die die Juden¬
schaft in London und in Paris dazu ausnutzte , die Welt in
einen Krieg gegen das Reich zu treiben . Juden und Juden¬
knechte sahen es als ihre vornehmste Aufgabe an , das
Deutschtum in den polnischen Gebieten , die einst dem Reich
geraubt wurden , zu martern und zu morden , um daraus
den Kriegsbrand zu entfesseln . Der Konflikt kam, aber die
ersehnte Hilfe blieb aus . So mutzten die Haupthetzer flüch¬
ten und während das verblendete polnische Volk im Krieg
der jüdischen Plutokratie verblutete , zogen sie nach London
und Paris , um hier als bedauernswerte Opfer des Nazi¬
terrors mit offenen Armen ausgenommen zu werden.

Das nächste Opfer des jüdischen Intrigenspiels war Nor¬
wegen.  Schon im Jahre 1938, in der Zeit , als Oesterreich
und das Sudetenland in das Reich zurückkehrten, wurde
Norwegen von den Juden als Ziel ihrer Sehnsucht betrach¬
tet . Nicht weniger als 52 000 Gesuche um Aufenthalts¬
bewilligungen von Juden aus Deutschland , Italien , Oester¬
reich, Tschecho-Slowakei u. a. wurden innerhalb von zwei
Wochen von der norwegischen Polizei gezählt . Dabei ist es
nicht weiter verwunderlich , daß sich in Kürze Fäden zwi¬
schen den jüdischen Emigranten in Norwegen spannen , die
dann zu den bekannten Ereignissen im Avril 1940 beitru¬
gen . Ehe es den Engländern gelang , die sauberen Plane
durchzuführen, hatte die deutsche Wehrmacht in beispielloser
Kühnheit zugegriffen und damit den Juden ein weiteres
Land der Ausbeutung entzogen.

Eine beliebte Zufluchtsstätte für emigrierende Juden und
damit Domänen Judas waren die Niederlande,  die
dank einflußreicher Vorarbeit der Judenorganisationen zum
Sammelbecken der Hebräer wurden . Hier hatten sie die
Plattform , die sie brauchten für ihren Krieg gegen Deutsch¬
land . Hier waren die Finanzen , dank der dominierenden
Stellung des Judentums in der holländischen Wirtschaft und
im Amsterdamer Diamantenhandel . Und, was besonders
ausschlaggebend war , hier waren die Häfen , von denen man
notfalls nach England und nach Amerika fliehen konnte.
Außerdem aber besaß Holland eine Regierung , die alles tat,
um die Juden zu schützen. Das waren günstige Bedingungen
für die jüdischen Umtriebe . Als dann im Mai 1940 Holland
die Früchte der jüdischen Machenschaften erntete , hatten es
die Urheber meist vorgezogen , unter Mitnahme von Gold
und Diamanten und unter Zurücklassung eines ausgebeu-
teten Volkes das Weite zu suchen.

Aehnlich wie in Holland waren auch die Verhältnisse in
Belgien.  Auch hier hatte der Jude in Handel und Wirt¬
schaft die Vormachtstellung , wie einige Zahlen beweisen.
Von den rund tausend belgischen Diamantenhändlern in
Belgien waren nicht weniger als 950 Juden . Den Fellhan¬
del beherrschten sie zu 67 v . H., die Handels - und Fabrik¬
oertretungen zu 61 v. H. und die Vrauereiartikel sogar zu
78 v. H. Wenn man noch bedenkt, datz die belgische Politik
ausgesprochen judenfreundlich war , wird man die Einstel¬
lung der belgischen Außenpolitik verstehen können, die sich
England und Frankreich in die Arme warf und alles tat,
am einen Einfall in das Ruhrgebiet über Belgien zu er¬
möglichen . Mit der Besetzung Belgiens durch deutsche Trup¬
pen ist eine weitere Judenbastion in Europa gefallen.

Wenn heute die deutschen Soldaten einen immer steigen¬
den Haß auf die jüdischen Plutokraten bei der franzö¬
sischen Bevölkerung  feststellen , so kann man den
Franzosen nur entgegenhalten , daß sie an der Entwicklung
in Frankreich selbst alle Schuld haben . Sie haben es gerade
in ihrem unbegrenzten Haß gegen das Reich des Führers
geduldet , datz sich die Juden immer mehr einnisteten und im
Laufe der Zeit die Herrschaft im Lande an sich rissen. Ebenso
wie Wirtschaft , Presse und Kultur verjudeten , ist auch die
Staatsregierung in jüdische Hände geraten.

Wie in allen Staaten , in denen das deutsche Heer erschien,
waren es auch in Frankreich die Juden , die als erste das
Hasenpanier ergriffen . Während die französischen Truppen
mit dem Mut der Verzweiflung die Front zu halten ver¬
suchten und mit ihrem Blut die Schuld der jüdisch-kapita¬
listischen Kriegstreiber bezahlten , hatten sich die jüdischen
Plutokraten aus den ausländischen Konsulaten um ein Vi¬
sum geschlagen. Unsummen wurden für ein Flugzeug zur
Flucht geboten . Auf den Straßen zur spanischen Grenze
konnte man Bilder beobachten, die geradezu grotesk anmu¬
ten . Gold , Schmuck, Diamanten mit sich schleppend, verließen
die Juden das Land , das sie in jahrelanger Wühlarbeit
ins Unglück gestürzt haben.

Wie in Frankreich, so haben es die Juden gerade auch in
England  verstanden , in alle maßgebenden Stellen des
britischen Weltreiches einzudringen . Der Raum ist zu be¬
schränkt. wollte man den aanzen Aufstieg der Juden in Eng-
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Mischer Hilfskreuzer„Malitara"schwer beschädig!
im Kampf mit deutschem Kaperschiff — Mit Treffern unter der Wasserlinie in Rio Schutz gesucht

DNB.  R r o de Janeiro , 2. Aug. Der britische Hilfskreuzer
„Alcantara " lief Donnerstag vormittag in den Hafen von Rio
de Janeiro ein . Der Hilfskreuzer hat nach einem amtlichen Lon¬
doner Kommunique vom Mittwoch einen Kampf mit einem deut¬
schen Kaperschiff ausgefochten.

Schon als das riesige englische Schiff (22209 BRT .) in den
Hasen einlief , konnte man sich durch Augenschein davon über¬
zeugen, welche schweren Beschädigungen es bei dem Gefecht erlit¬
ten hat . Das Schiff mutz tresser unter der Wasserlinie erhalten
haben , denn ein Teil des Schifssrumpfes ist vollgelausen . Die
„Alcantara " liegt nach Backbord über , das Heck liegt sehr tief im
Wasser, während der Bug hoch aus dem Wasser hcrvorragt.

Zerstörer„Delight" durch Fliegerbomben vernichtet
Berlin , 1. Aug. Churchill läßt wieder einmal den Verlust eines

seiner Zerstörer zugeben. Er gesteht sogar ein, daß er durch dw-
Bomben deutscher Flieger vernichtet wurde . Es handelt sich um
den Zerstörer „Delight ", der 1375 Tonnen groß war , 35,5 See¬
meilen lief und 145 Mann Besatzung hatte . Das Schiff war 1932
vom Stapel gelaufen.

Amerikanische Schiffe für Plutokratenkinder?
DNB Washington , 1. Aug. Der britische Botschafter Lord

Lothian erklärte am Mittwoch , innerhalb der nächsten sechs
Wochen würden 1200 englische Kinder in den Vereinigten Staa¬
ten eintreffe ». Die Gesamtzahl der Kinder , die aus England
nach den Vereinigten Staaten evakuiert würden , werde wahr¬
scheinlich 60 000 erreichen, wenn die Vereinigten Staaten Schiffe
zur Verfügung stellten.

Mit dieser Erklärung gibt der edle Lord , der das britische
Empire in Washington vertritt , offen zu erkennen , daß die pluto-
kratischen Machthaber Englands gar nicht die Absicht haben , den
Kindern der breiten Masse des englischen Volkes die Schrecken
des Krieges zu ersparen . Bei einer Bevölkerung von 45 Millio¬
nen ist auch die Zahl von 50 000 Kindern so verschwindend ge¬
ring , daß es sich dabei nur um die Kinder der plutokratischen

land beschreiben. Tatsache aber ist, datz England und das
Judentum heute ihr gemeinsames frivoles Spiel treiben.
In dem Kampf des Judentums gegen das nationalsozia¬
listische Deutschland haben es die Juden verstanden , Staat
auf Staat , Volk auf Volk für jüdisch-plutokratische Inter¬
essen einzuspannen und mutzten es erleben , daß sie von einer
Bastion zur anderen vom Festlande verdrängt wurden . l

Jetzt ist es so weit , daß der Krieg an das Herz des jüdi¬
schen Kampfes , England , herangetragen ist. Der deutsche
Kampf gegen das Judentum nähert sich in Europa dem
Ende , und der Jude bereitet sich vor, auch den letzten, bedeu¬
tendsten europäischen Stützpunkt zu verlassen . Täglich er¬
reichen uns die Meldungen , daß Familien der jüdischen
Plutokraten in Amerika eingetroffen sind und daß sie ihr
ganzes Hab und Gut mitgenommen haben . Sogar die Renn¬
pferde werden nach dem Gold und den Wertpapieren nach
Amerika geschafft. Für die Kinder der britischen Arbeiter ist
aber kein Schiffsraum mehr vorhanden.

Wenn das deutsche Volk diesen Krieg endgültig gewon¬
nen hat , hat es nicht nur die britische, sondern auch diejü -
discheHerrschaftinEuropagebrochen.  Die bei¬
den mächtigsten Staaten Europas , Deutschland und Italien,
die eine gemeinsame Auffassung auch in der Rassenfrage
haben , prägen Europas neues Gesicht. Die Zeit der Juden¬
herrschaft ist ein für allemal vorbei . H. Sch.

Oelblockade über Spanien
Stockholm, 1. Aug. Die Erklärung des britischen Ministers

für die wirtschaftliche Kriegführung , Dalton , hat das klare Ein¬
geständnis gebracht, daß England sämtliche europäischen Länder
in Zukunft in die britische Blockade  bezw. in die noch be¬
stehende englische Kampfmethode einspannen will . Dalton er¬
klärte , daß in Zukunft der gesamte Atlaatikverkehr nach Europa
wie »ach Nordafrika den Vlockadebestimmungen unterworfen
werden ,würde , d. h. daß kein Schiff, gleich mit welchem Bestim¬
mungshafen oder Ausgangshafen in Europa und Nordafrika,
unbehelligt gekästen würde , soweit es nicht ein Navicert vor¬
zuweisen hat . Der britische Minister begründet diese Ausdehnung
der Blockade auch anf die neutralen europäischen Länder und die
französische« Besitzungen in Nordasrika durch die Besetzung der
Küsten von Norwegen bis nach Spanien durch die deutsche Wehr¬
macht. Was Spanien betrifft , so hat auch hier die britische Re¬
gierung sich entschlossen, Spanien  vorläufig , was die Oel-
ein fuhr  betrifft , unter die Vlockadebestimmungen zu stellen,
d. h. in Zukunft keine weiteren Oeltransporte nach
Spanien  zuzulasten . Diese Maßnahme wird damit begründet,
daß nach den englischen Feststellungen die spanischen Oelvorräte
im letzten halben Jahr so angestiegen seien, daß weitere Zufuhren
überflüssig seien. Die britische Admiralität teilt mit , daß nun¬
mehr auch alle von ihr beschlagnahmten norwegischen Schiffe be¬
waffnet worden feien, und zwar mit Kanonen und Maschinen¬
gewehren

Starke Wirkung der deutschen Bombenangriffe
Stockholm, 1. Aug. Wie aus England kommende Berichte be¬

sagen, ist die moralische Wirkung der deutschen Bombenangriffe
sehr groß. Insbesondere hätten die Munitionsfabriken im Nor¬
den des Landes stark unter Arbeitsstundenausfall durch Luft¬
alarm zu leiden . Auch die letzten Schiffsversenkungen hätten un¬
geheuren Eindruck und die Bevölkerung nervös gemacht. Dazu
komme das fehlende Vertrauen zu den amerikanischen Lieferun¬
gen und die Ungewißheit über die kommende Haltung Südafrikas.

Japans „Eisenbahnkrieg " in China
Die „gute Erde" fragt nicht nach dem Besitzer

Im Verlag F . A. Blockhaus , Leipzig, erschein!
n den nächsten Tagen das neue Reisebuch von Coli«

Roß „Das neue Ästen". Wir bringen aus dem in
besten Sinne aktuellen Werk mit freundlicher Ge¬
nehmigung den folgenden Vorabdruck.

Im Zug befinden sich verwundete Soldaten , Ich weiß nicht,
woher sie kommen. Bester, man frägt auch nicht danach. Ich bin
der einzige Weiße im Zug, beinahe der einzige Zivilist . Als
solcher falle ich ohnehin genug auf . Schließlich ist Krieg , und
Krieg schafft Ausnahmerecht . Das muß man sich immer wieder
lagen . Man vergißt es im allgemeinen immer wieder , weil der
Krieg so wenig in Erscheinung tritt , selbst nicht im besetzten
Gebiet Chinas.

Ausbeutcrkaste handeln kann, die bekanntlich weniger als Iv .z,
des englischen Volkes ausmacht , dafür aber alle politische Mach,
und allen Reichtum des Empire in sich vereinigt . Daß sogar die
Evakuierung dieser Sprößlinge der bevorrechteten Klasse vo»
dem Einsatz amerikanischer Schiffe abhängig gemacht wird, di,
auf Grund der Ncutralitätsakte Häfen de;
europäischen Kriegsgebietes gar nicht anlau-
fen dürfen,  kann als eine erneute Bestätigung für den W
mer katastrophaler werdenden englischen Schiffsranmmangel g,.
wertet werden . s

Churchills vergebliches Bemühen»Stimmung zu machen
Genf, 1. Aug. Während die enttäuschte englische OeffentliL

keit ihrem Ministerpräsidenten bittere Vorwürfe über sH,;
Drückebergerei im Unterhaus macht und es sich wie „Daily A,,
rald " verbittet , wie ein Kind behandelt zu werden, das zu Veti
geschickt wird , wenn die Erwachsenen ernste Probleme zu diskutis
ren haben, reist Herr Churchill durch die Küstengebiete Nock
Englands , um sich über den Stand der Vorbereitungen für de,
von ihm geplanten mörderischen Krieg zu unterrichten.

Bei einer Ansprache an die dort beschäftigten Arbeiter entfahr,
Churchill  der klassische Satz : „Ich weiß nicht , ob Hitz¬
ker den Autobus verpatzt hat.  Was auch immer ge¬
schieht, diesmal wird er keine so bequeme Fahrt haben, wie dl«
vielleicht noch vor wenigen Monaten der Fall war ."

Wenn Churchill hofft, damit bei seinen Zuhörern Hoffnung»
zu erwecken, an die er selbst wohl kaum glaubt , so möchte nm
dies doch bezweifeln. Die Geschichte vom „verpaßten Omnibus
hat man schon einmal von seinem Kollegen Lhamberlain gehör,
Wer tatsächlich den Omnibus verpaßt hat , wird das britische Voll
wohl bald erkennen.

Der „verpaßte Omnibus " schmeckt nach den Erfahrungen du
letzten Wochen auch aufgewärmt nicht mehr . Vielmehr hört mm
aus Churchills Worten das Geständnis , daß er selbst über Li,
nächste Zukunft vollkommen im Dunkeln tappt und in dumpsei
Verzweiflung abwarten muß, wie Deutschland den Fortgang Hs
von ihm heraufbeschworenen Krieges bestimmt. ;

Die Bahnhofswachen und die befestigten Stationen sind eigent¬
lich das einzige, woran man merkt, daß Krieg ist. Im eigentlich»
Kriegsgebiet ändert sich das freilich. Hier wirken die Betonbun¬
ker und Schießscharten auf den Bahnhöfen durchaus ernst. Aul
dem Dach eines jedes Stationsgebäudes ist ein Wachttürmchen,
'um mindesten eine Plattform angebracht , auf der ein PH»
Ausguck hält . Der Vau selber ist von Bastionen flankiert . Os!
Dhren noch Gräben und Stacheldraht darum herum . Aehnlich
And alle Brücken und sonstigen Kunstbauten gesichert. To;»
kommen die Panzerzüge . Beim ersten schaute ich noch auf. In¬
zwischen sind ihrer zu viele geworden . Sie sind alle nach de»
gleichen System zusammengestellt. In der Mitte die Lokomotive,
Davor und dahinter je ein Panzerwagen mit Schießscharten und'
Kuppeln für leichte Geschütze. Vor diesen befinden sich offene
Wagen mit leichten und schweren Maschinengewehren hintei
Sandsackdeckungen. Außerdem sind auf ihnen drehbare Türm¬
chen für Scheinwerfer angebracht.

Auch unser Zug hat selbstverständlich eine entsprechende Be
deckung. Gerade wird ein schweres Maschinengewehr vorbeige¬
tragen . Augenscheinlich soll es irgendwo in Stellung gebracht
werden . Das ist einem bereits so vertraut , daß man kaum mehr-
aufblickt. Alles vollzieht sich mit solcher Ruhe und Selbstverständ-,
lichkeit, daß einem gar nicht der Gedanke kommt, es könne plöh-s
lich ernst werden . Gelegentlich ist das natürlich der Fall . Dü!
Strecke, die ich eben befahre , wurde vor etlichen Wochen
roten chinesischenTruppen nachts angegriffen . Eigentlich um^
es eine tolle Leistung von den roten Freischärlern . Sie Hab» !
sich nicht etwa damit begnügt , die Gleise zu zerstören, sondern ft >
schraubten für etliche hundert Meter die Schienen los und ver¬
schwanden mit ihnen in der Wüste. Die Japaner haben sie nie.
wiederbekommen.

Aber das sind Ausnahmefälle . Im allgemeinen haben die Ja¬
paner die Bahnen fest in der Hand, der Verkehr vollzieht H
ohne Zwischenfälle. Die Geschichte der japanischen Ausdehnung
auf dem asiatischen Festland ist die Geschichte ihrer Bahnen . W
ihrer Lohnpolitik haben die Japaner es geschafft. Wenn be¬
hauptet wird , daß von dem ganzen riesigen, besetzten chinesische»
Gebiet eigentlich nur die Eisenbahnen von der japanischen Ar¬
mee wirklich kontrolliert werden , so stimmt das . Selbst in der
Umgebung von Peking reicht die sichere Zone nicht sehr weit
über den Sommerpalast hinaus . Schon in die nahen Westberg!
fährt man besser nicht, und auch ein Besuch der Minggräber ver¬
bietet sich.

Aber das macht nichts. Die Besetzung der Bahnen reicht aus;
Damit ist es zu machen. Datz man allein mit der dauernden Br-
setzung der Bahnlinien ein Land schließlich in die Hand bekommt
haben die Japaner in der Mandschurei bewiesen. Mit der Süd-,
mandschurischen Bahn fing es an. und mit der Erwerbung der
Ostchinestschen hatten die Japaner die Mandschurei praktisch>»-
der Hand . Sie haben in der Folge ihr Netz planmäßig ausgr-
baut . Mit der Bahn von Keijo über Eenzan entlang der ko«
nischen Küste der Japansee wurde eins kürzeste Aufmarschlinü
gegen Wladiwostok geschaffen. An ihr liegen eine Reihe neu«
Häfen für die Ausschiffung eines Massentruppentransports übei
die Japansee . Nicht weniger gut ist das Vahnnetz nach Nord»
gegen die Amurprovinz ausgebaut , und ebenso führen nach
Westen in die offene mongolische Flanke eine ganze Reihe va«;
Stichbahnen . Die südlichste dieser Bahnen , die nach Jehol, hat
jetzt Anschluß an das nordchinesische Bahnnetz. Außerdem wird
sie noch weiter gen Westen verlängert.

Fährt mau diese Strecken, so kann man nur Bewunderung
für den Unternehmungsgeist und die Tüchtigkeit der Japan«
empfinden . Teilweise führen die neuen Bahnest über schwierig¬
stes Gelände durch ein Eebirgsland von großartiger Wildheit
Aeberall wird weiter gebaut . Die provisorischen Holzbrücken mel¬
den durch solche aus Beton und Stahl ersetzt. Die Dämme wer¬
den befestigt, die Flüsse reguliert . Besonders die letzteren Ar¬
beiten sind eindrucksvoll. Zubringer - und Verbindungsstratz»
werden gebaut , Omnibuslinieu eingerichtet . Neue Dörfer und;
Städte entstehen, das bestellte Feld dehnt sich aus . lleberall sind
Scharen um Scharen chinesischerKulis unter japanischen In¬
genieuren und Vorarbeitern am Werk, lleberall erheben B
längs der Bahn ihre primitiven Lager mit den Mattenzelte",
die in ihrer prallen Rundung von der Ferne wie große aufge¬
blasene Wursthäute wirken.

Genau das gleiche sieht man , wenn man mit der Bahn bullt
die Innere Mongolei nach Pautou fährt oder irgendwo in Lh>""
durch das von de« Japanern besetzte Gebiet . Das einzige kau«
Verständliche dabei ist, woher die Japaner all die Leute be¬
nehmen, um ein Gebiet von derartigen Ausmaßen nicht nur z"
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Mayold«Mtmgrkmny
Ich habe das sichere Vertrauen , daß es der Gedankentiefe

und der Gedankenstärke der Besten unseres Vaterlandes
gelingen wird , neue Ideen mit den kostbaren Schätzen der
früheren Zeit zu verschmelzen und aus ihnen vereint dauern¬
de Werte zu prägen , zum Heile des Vaterlandes.

Hindenburg.
2 August : 1934 Paul v. Hindenburg gestorben.

2 . August 1H14 - 1VL0
Für euch, ihr Jungen , die ihr heute den Heldenkampf eures

Volkes begeistert miterlebt , und selbst für die , die heute in vor¬
derster Front siegreich für ihres Vaterlandes Größe und Ehre
und Lebensraum streiten , ist der 2. August 1914 Geschichte. Und
trotzdem steht dieser Tag in aller Bewußtsein , nicht nur bei
denen die ihn damals miterlebten und auch wieder gerufen
sink-, auch bei ihnen, die heute als junge Nachfolger ihrer Väter
mit markanten Zügen in das Buch der Geschichte ihre Ruhmes¬
taten schreiben und damit auslöschen , was ein so tragischer
Ausgang eines auch heldenhaften Ringens unserm Volke an
Leid, Bitternis , Unehre und Fron zu tragen auferlegte . —
Trotzdem: unser Kampf von heute ist keine „revancke", von
der damals Frankreich erfüllt war . Hätte eine leider verblendete
Welt unserm Volk den Lebensraum vergönnt , den es seiner
Kultur, seiner Leistung , seiner Volkszahl nach verdient , wir
Hütten das Schwert gern in der Scheide gelassen . Weil unser
Volk — heute wie damals - seine tiefsten Aufgaben in den
Werken des Aufbaus sieht , der Kulturschöpfung , der Hebung der
Menschheit zu Lebensformen, die des Menschen von heute würdig
sind. Und der Unterschied zwischen damals und heute? Damals
schlitterte das deutsche Volk in einen Krieg , den es nicht ge-

sichern, sondern darüber hinaus noch auszubauen und zu ent¬
wickeln. Das zweite , was man als Abendländer nicht so ohne
weiteres begreift , ist die Bereitwilligkeit , mit der die Chinesen
für den fremden Eindringling und Eroberer diese Arbeit leisten.
Wenn man das aber sagt , macht man bereits einen typisch
abendländischen Denkfehler . Der Chinese denkt anders . Der Ja¬
paner steht auf chinesischem Boden tatsächlich nicht nur als Er¬
oberer, sondern auch als Bringer einer Neuen Ord¬
nung,  nicht anders als seinerzeit der Mongole oder Mandschu.

Eines ist jedenfalls Tatsache , daß jetzt , während der Krieg
noch andauert , ja ein Ende noch nicht abzusehen ist, der Neu¬
aufbau Asiens bereits begonnen hat . Der Abendländer kennt
vom Krieg in China in erster Linie die Bilder des zerstörten
Schanghai und der anderen Brennpunkte des Krieges . Darüber
vergißt er , daß der größte Teil des riesigen Reiches vom Kriege
unberührt blieb . Hier in Nordchina ist beispielsweise , nicht das
Geringste von Zerstörung zu sehen . Fliegt man über das Land,
so stellt man fest, daß fast überall die Felder bestellt sind , ganz
unabhängig davon , ob die Japaner hier herrschen oder Chiang-
Kaishek oder irgendein roter General . Die „ gute Erde " kümmert
sich nicht darum , sondern gibt und gibt . Zwei , drei gute Ernten,
und das Himmlische Reich hat die Kriegsschäden überwunden
Voraussetzung dafür ist freilich , daß der Konflikt in absehbarer
Zeit zu Ende kommt , und daß sich aus ihm nicht noch ein wei¬
terer , wesentlich furchtbarerer Machtkampf um Asien entwickelt.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Beförderung in der Luftwaffe . Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat mit Wirkung vom 1. Aug.
den Oberst Fransten zum Generalmajor befördert.

Spanischer Journalistenbesuch in Deutschland . Einer deut¬
schen Einladung jolgend reisten am Mittwoch elf spanische
Journalisten in Begleitung des Presseattaches der deutschen
Botschaft in Madrid , Lazar , aus San Sebastian über Frank¬
reich nach Deutschland ab.

Eigurtu und Maniolsscu berichten . Ministerpräsident Ei¬
gurtu und Außenminister Maniolescu berichteten dem Krön¬
et Einzelheiten über ihre Reise nach Salzburg und Rom.
Sie unterstrichen die Ergebnisse der Besprechungen und ihre
Bejriedigung über die Art und Weise , in der sie abrollten.

Tagung des Obersten Sowjets im Moskauer Kreml . Don¬
nerstag nachmittag wurde im großen Palais des Moskauer
Kreml die 7. Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR,
eröffnet . Zunächst trat die 1 . Kammer des Obersten Sow-
lets , der Bundesrat , zur Eröffnungssitzung zusammen . Aus
oen Regrerungsbänken sah man Molotow und andere Mit¬
glieder des Rates der Votkskommitare.

„ ^ wei französische Admirale gefangengesetzt . Die franzö-
mchen Admirale Villaine und Cayol werden , wie United

meldet , von den Engländern wegen „ antibritischsr"
irmstellung weiterhin in einer ungenannten Stadt der
South Midlands „ unter offenem Arrest " gehalten , bis di«
britische Regierung „ über den Fall " entschieden habe.

Der Inder Udham Singh hingerichtet . Nach einer Mel¬
dung aus London wurde der 37 Jahre alte indische Inge¬
nieur Udham Singh im Londoner Potonville -Eesängnis
hingerichtet . Udham Singh war von den Engländern ange-
fEZl , am 13 . März den ehemaligen Gouverneur des Pund-
ichab, Sir Michael O 'Dwyer , der sich durch das Blutbad von
ämntsar den tödlichen Haß des gesamten indischen Volkes
jugezogen hatte , in der Londoner Caxton -Hall erschossen zu
b? bbn. Singh wurde am 5. Juni von einem britischen Ge¬
richt für schuldig befunden und zum Tode verurteilt.

Ammer noch Erdstöße in Anatolien . Im Erdbebengebiei
bun Anatolien sind immer noch leichte Erdstöße zu spüren.
Tie endgültigen Verlustziffern sind noch nicht festgestellt,
lüuch der Schaden läßt sich in seinem ganzen Umfange noch
« ' Ht übersehen . Militärische und zivile Hilfskolonnen mit
Ärzten , Zelten und Lebensmitteln sind in das Unglücks-
Ketnet entsandt.

Schwere Eisenbahnkatastrophe in USA . Wie aus Akron
Ahio ) gemeldet wird , wurden sämtliche 41 Fahrgäste eines
Motortriebwagens der Pennsylvania -Eisenbahngesellschaft
Mötet , als der Wagen in einer Kurve der eingleisigen
Strecke mit einem Güterzug zusammenstieß . Die Benzin-
lanks des Triebwagens explodierten bei dem Anprall und
b4e Lokomotive des Zuges schleifte das brennende Wrack
bes Triebwagens 200 Meter weiter , bevor sie zum Stillstand
t° m. Das Unglück ist darauf zurückzuführen , daß der Trieb-
^agen nicht wie vorgesehen auf einem Ausweichgleis die
durchfahrt des Güterzuges abwartete.

sehen hatte , und wenn es auch Heldentaten — denen von heute
ähnlich — vollbrachte , es ging an seiner inneren Zerrissenheit,
an seiner geschichtlichen Unwissenheit in das Versailles am Ende
seiner Siege . Deutschland von heute denkt geschichtlich. Es ist
daher zu innerer Geschlossenheit und fester Einheit zusammen¬
gefügt . Es sah den Krieg , ohne ihn zu wollen , aber auch , ohne
ihn zu scheuen. Gut , sie haben ihn gewollt , die Gegner von da¬
mals . Sie gaben euch, ihr Jungen von 1939, und euch, ihr
Kämpfer von 4918, Gelegenheit zu einer Wiedergutmachung zu¬
gleich . So geht der Weg von damals zur Gegenwart , die wir
groß erleben.

«s Deutschland hoch k« Gbveu . . ."
Der Dichter des unsterblichenLiedes starb heute vor 30 Jahren

„O Deutschland hoch in Ehren , du heil 'ges Land der Treu . . ."
Als unsere Feldgrauen im August 1914 zum Schutz der Heimat
auszogen , trugen sie dies stolze Lied auf den Lippen . Seine
kernigen Verse begleiteten Deutschlands Heere aus die Kriegs¬
schauplätze in aller Welt , unter seinen Klängen schwenkten die
Tapferen von der „Scharnhorst " und „Gneisenau " bei den
Falklandsinseln in den letzten Minuten ihres heroischen Kamp¬
fes die deutsche Flagge dem Feinde entgegen , und mit den
Soldaten sang ein ganzes Volk dies frohe Bekenntnis zu Vater¬
land und Nation.

Der Dichter Ludwig Bauer hat den Triumphzug seines Liedes
nicht mehr erlebt . Vier Jahre vor Ausbruch des Weltkrieges
— am 2. August 1910 — ging sein Leben zu Ende . 1832 als Sohn
eines fränkischen Lehrers geboren , verbrachte er seine Jugend im
bäuerlichen Lebenskreis , und sein Jugendbuch „Dies Buch ge¬
hört der Jugend !" berichtet von dieser Welt zwischen Bergen,
Höfen und Meckern. Der junge Lehrer wirkte in Dörfern und
Kleinstädten Frankens und wurde 1871 zum Schulrat in
Augsburg gewählt . Zeitschriften und Zeitungen veröffentlich¬
ten Bauers Gedichte und Erzählungen , manche davon wunderten
in unsere Schullesebücher . Sein Sängerbrevier schenkte den deut¬
schen Sängern zahlreiche noch heute gesungene Vaterlands -,
Wander - und Trinklieder . In den Jahren des großen nationa¬
len Freiheitsdranges um 1860 schuf Bauer sein Deutschlandlied,
das von Hugo Pierson , seinem Schwiegervater , vertont wurde.
Aber erst ein halbes Jahrhundert später , als die Nation um Ehre
und Freiheit kämpfte , wuchs dies Lied zu einem echten Volks¬
lied , in dem der völkische Wille zum Ausdruck gelangte : „Zeigt
der Welt , wie wir treu zusammenstehn . . ."

Auszeichnung
Feldwebel W . Wagner (Studienrat an der Aufba,uschule für

Jungen ) erhielt für Tapferkeit vor dem Feinde das E . K . II . Kl.
Wir gratulieren.

«Schwknimevtag
des NS .-Reichsbundes für Leibesübungen

Der NSRL . will in diesem Jahr dem Schwimmsport seine
ganz besondere Sorgfalt widmen . Aus diesem Grunde hat er in
seine Jahresarbeit einen besonderen Schwimmertag eingefügt.
Derselbe ist auf Sonntag , den 4. August festgesetzt worden.
An diesem Tag sollen sämtliche NSRL .-Vereine , an deren Ort
ein Freibad vorhanden ist , Schwimmveranstaltungen durchfüh¬
ren . Im hiesigen Schwimmbad führt der VfL . Nagold unter
Mitwirkung von VdM ., HI und einer Abordnung der Sani¬
tätskolonne am Sonntag um 15 Uhr diese Veranstaltung durch.
Es soll ein Werbetag für den Schwimmsport werden , und die
ganze Einwohnerschaft wird zum Besuch herzlich eingeladen.
Es werden gezeigt : Schwimmlehre für Anfänger ; 60 Meter
und lOO Meter Brustschwimmen ; SO Meter Kraul , Springen,
Tauchen ; Abnahme für das Reichssportabzeichen in Gruppe I;
4 mal SO Meter -Staffel zwischen VdM . und HI . ; Rettungs-
sschwimmen mit anschließender Vorführung von Wiederbele¬
bungsübungen durch die Sanitätskolonne . Zur Abnahme in
Gruppe I für das Reichssportabzeichen können auch Angehörige
der benachbarten Vereine und Verbände teilnehmen.

Wir wünschen der Veranstaltung einen guten Erfolg , vor
allem aber schönes Wetter!

Devdtrnkelungszetten in Äagold
Dom 2. bis 5. August gelten in Nagold und Umgebung fol¬

gende Zeilen für Sonnenaufgang und -Untergang : U. 21.03;
3 A. 6.00, U. 21.01 ; 4. A . 6.01, U. 20.S9 ; S. A. 6.03, tl . 20.58 Uhr

^va -twagen -Tavttstheirrtvevfev
Auf den weitverbreiteten Irrtum , der Tarnscheinwerfer sei

nur für die Wehrmacht bestimmt , ist es zurückzuführen , daß erst
verhältnismäßig wenige Kraftwagen mit dem Tarnscheinwerfer
versehen sind . Die zu seiner Anbringung bemessene Frist ist nur
noch kurz , müssen doch bis zum 1. Oktober alle zugelassenen Kraft¬
wagen das neue Lichtgerät besitzen . Es ist unter Mitwirkung einer
Wehrmachtdienststelle entwickelt worden und wird daher als
„Wehrmacht -Tarnscheinwerfer " bezeichnet . Richtig in Fahrzeug¬
mitte oder auf dem linken Kotflügel angebracht , ist er blendstör-
frei und gewährt dem Fahrer ein besseres Licht , das sowohl vom
Erdboden aus als auch aus der Luftbeobachtnng unsichtbar ist.

rSeknrkebvende Handwerker
Betreuung durch Kammer

Die fetzt und künftig aus dem Wehrdienst Kur Entlassung kom¬
menden selbständigen Handwerker finden bei ihrer Rückkehr
vielfach veränderte Verhältnisse und neue Bestimmungen vor,
mit denen sie sich bei der Wiedererrichtung ihrer Betriebe erst
vertraut machen müssen . Die Handwerksorganisation betrachtet
es als Ehrenpflicht , sich dieser Verufskameraden ganz besonders
anzunehmen . Bei jeder Handwerkskammer wird daher ein ge¬
eigneter erfahrener Beamter oder Angestellter damit beauftragt,
die Sorgen und Wünsche dieser Handwerker persönlich zu prü¬
fen und ihnen jede nur mögliche Erleichterung zu verschaffen.

— Aufnahme von Schülern in Vauhandwerkerschulen. Nach
einer Bekanntmachung der Württ . Ministcrialabteilung für die
Fachschulen beginnen die diesjährigen Kurse an den Vauhand¬
werkerschulen (Meisterschulen für das Bauhandwerk ) in Bibe-
rach a . d. Riß , Reutlingen und Schw . Hall am 4. November 1940.
Aufnahmegesuche sind bis zum 15. September an den Leiter der
betreffenden Schule zu richten ; für die Steinmetzen kommt je¬
doch nur die Bauhandwerkerschnle in Schw . Hall in Betracht.

— Wichtig für Rückgeführte . Wie die Eauleitung Koblenz-
Trier bekanntgibt , kann jetzt mit der Wisderbesiedlung der fünf¬
ten Zone des Kreises Saarburg , die die Orte Beuren , Bilzlingen,
Dittlingen . Fisch, Kahren , Kelsen , Kirf , Körrig , Mannebach,
Merzkirchen , Meurich , Portz , Rommelfangen , Südlingen und
Trassen umfaßt , begonnen werden . Die Volksgenossen dieser Ge¬
meinden melden sich zur Ausstellung der Heimkehrerausweise und
zur Einteilung in die Transporte bei den zuständigen Ortsgrup¬
penleitungen in ihrem Bergungsgebiet . Das Amt für Volks-
wohlsahrt der NSDAP , teilt mit , daß die im Kreis Stuttgart
untergebrachten Rückgeführten der Sradt und des Kreises Pirma¬
sens am Freitag mit einem Sonderzug , der um 21.05 Uhr vom
Hauptbahnhof Stuttgart abfährt , zurückkehren.

Feldpostgrühe
sandten : aus Norwegen  Soldat Ernst Deuble von GüIl¬
ling e n , aus Frankreich:  die Gefreiten Friedrich Broß,
Julius Steck , Albert Bitter  von Nagold.

E. K. I. und II.
Altensteig . Dem Fliegerleutnant Dieter Daub  wurde das

Eiserne Kreuz I. Klasse verliehen . Das Eiserne Kreuz II . Klasse
erhielt er schon im Polenfeldzug . — Gefreiter Karl Hirmer
wurde mit dem E . K . II . Klasse ausgezeichnet.

Schöne Spenden für das Rot« Kreuz
Simmersfeld . Die Deutsche Volksschule sammelte neben den

Kräutern , die jeden Tag geholt werden , an einem Tag 8 Zent¬
ner und 10 Pfund Heidelbeeren mit einem Gesamterlös von
202 .50 RM . — Ferner spendeten die Mitglieder der NS .-
Frauenschaft , Deutsches Frauenwerk in Simmersfeld zwei Laza¬
retten insgesamt 2 Zentner und 60 Pfund Heidelbeeren.

Neuhengstett . Fast 6 Stunden benötigten 38 Schüler und Schü¬
lerinnen der hiesigen Volksschule zum Hin - und Rückmarsch
(Ernteplatz bei Würzbach ) , und doch sammelten sie fast 2 - ,
Zentner Heidelbeeren , die zu 82.— RM . verkauft wurden . Fer¬
ner schleppten sie 2385 Kg . Alteisen und 30 Kg . Sammelmetall
herbei , für die sie 21 .80 RM . erhielten . Den Gesamterlös von
103.80 RM . überwiesen sie dem Roten Kreuz.

Der Fuchs im Hühnerstall
Schietingen. In der Nacht vom Montag auf Dienstag brach

bei dem Bauern Fritz Hartmann der Fuchs in den Hühnerstall
ein . Durch den Lärm der Hühner erwachte Hartmann und rannte
hinunter . Inzwischen biß der Fuchs ein Huhn tot und vier andere
an . Zwei Nachbarn eilten zur Hilfe und erschlugen den Fuchs
mit Beil , Reishacke und Gabel . Durch das » Geschrei wurde die
ganze Nachbarschaft in Unruhe gebracht . Dieser Fuchs hatte in
diesem Jahr schon manchen Schaden angerichtet.

Altersjubilare im Monat August
Unterjettingen . Am 2. August vollendet Frau Barbara Wag¬

ner  geb . Frasch aus Oberjettingeu , wohnhaft in Gündringen,
Witwe des Georg Wagner , Gemeinderats hier , ihr 72. Le-
bcsjahr ; am 4. August Simon Haag,  Simons Sohn , Landw .,
sein 70. ; am 10. August Frau Dorotea Niethammer  geb.
Niethammer , Matth . Zimmerm . Witwe , ihr 71. ; am l2 . August
Eottlieb Egeler,  Zimmermeister aus Oeschelbronn , sein 75. ;
am 16. August Christian Brukner,  Landwirt , sein 76 . ; am
20. August Frau Katharine Niethammer  geb . Baur aus
Oeschelbronn , Totengräbers Ehefrau , ihr 70. ; am 31. August
Frau Christiane Herter  geb . Keuler aus Kuppingen , Friedr.
Ehefrau ihr 74. ; ebenfalls am 31 . August Frau Sofie Gibler
geb . Katz aus Mötzingen , Oberkutschers Witwe , ihr 7l . und
Frau Barbara Andler  geb . Walter , Simon Landw . Ehefrau
ihr 70. Lebensjahr . Die meisten von ihnen sind noch verhältnis¬
mäßig rüstig . Möge ihnen ein schöner Lebensabend beschieden
sein!

versäumte Abonnements
auf de « ^Gesellschafter-
Können immer noch nachgeholt werden.

Letzte Nartzvlchte«
Zwei neue Träger des Ritterkreuzes

DNB . Berlin, 2. Aug . Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes: dem Leutnant von Schwerin und dem Oberfeldwebel
Renz.

»Englands Alternative : Kapitulation oder Vernichtung!"
DRV . Rom,  2 . Aug . Der Direktor des »Eiornale d'Jtalia"

erklärt, es bestehe kein Zweifel, daß die innere und äußere Lage
Großbritanniens sehr viel ernster sei, als dies aus wenigen
und sregmentarischen Enthüllungen einiger englischer Blätter
und aus zufälligen Berichten von Augenzeugen hervorgehe. Dann
betont das halbamtliche Blatt , daß England nicht nur bereits
vom Kontinent verjagt worden sei, sondern daß sich auch sein
Ausschluß aus jenen Gebieten abzuzeichnenbeginne, wo es seit
Jahrhunderten seine Macht entfaltet und auf die es zum größten
Teil seine Weltherrschaft gestützt hat.

Plutokraten und Hetzer flüchteten aus Frankreich
Die reichen Juden verkriimmelten sich wieder zuerst

DNB . Bern,  2 . Aug . Gestern nacht ist die erste inoffizielle
Liste der Persönlichkeiten bekanntgegeben worden, deren Ver¬
mögen und Privatbesitz nach dem neue» Dekret eingezogen wird,
da sie zwischen dem 13. Mai und dem 30. Juni aus Frankreich
geflohen sind. Unter ihnen befinden sich zwei der ersten französi¬
schen Bankiers namens Edouard de Rotschild und Louis Drey-
suß, der besonders als Importeur südamerikanischenWeizens
bekannt ist. Beide gehören zu den fünf reichsten Leuten Frank¬
reichs. Ferner werde» die Namen von siebe» Journalisten ge¬
nannt, nämlich Madame Tabonis (Oeuvre), Andre Geraud, der
unter dem Pseudonym Pertinax bekannt ist, Pierre Lazarefs.
Herausgeber des »Paris Soir ", Henry des Kerillis , Heraus¬
geber der »Epoque", Emile Bure, Herausgeber des »Ordre", Jo¬
seph Kessel, Elie I . Bois , Herausgeber des »Petit Parifien ".

Unter den Industriellen befinden sich Louis Rosengart, bekann¬
ter Automobilfabrikant, Levitan, Frankreichs größter Radio¬
fabrikant, der die meisten Reklamen über das Radio verbreitete,
Frankreichs erster Hutfabrikant Solenski (Handclsname Cooks)
und einer der ersten Antiquitätenhändler, der Deputierte Aduard
Jonas . Die genannten Persönlichkeiten werden ihren persönli¬
che« Besitz sowie die französische Nationalität verlieren, wenn
sie nicht einen triftigen Grund für ihre Flucht angebe« könne» .

l
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59V9V Plutokraten in drei Monaten ausgewandert

DNB . Lissabon,  2 . Aug. Die „Times " schreibt: „die Zn-
vasionsgesahr für Großbritannien hat sich keineswegs verflüch¬
tigt und es wäre töricht, wenn wir für uns ein rosiges Bild
malen wollten. Wir sind uns voll bewußt, daß Deutschland,
wenn es zuschlägt, hart zuschlägt". Solche Sätze müssen ja die
Fettbäuche der Plutokratie erzittern lassen, und deshalb tröstet
die „Times": „Inzwischen ist dafür gesorgt worden, daß die An¬
griffe auf Geleitziige, obwohl sie an Heftigkeit fortwährend zu¬
genommen haben, den Zustrom der Versorgung über das Meer
nicht gefährden können". Es ist dies gerade nicht intelligent , so
etwas zu schreiben, ausgerechnet wenige Tage nach der Schlie¬
ßung des Londoner Hafens, der bekanntlich über 4V Prozent
der gesamten englischen Einfuhr ausnahm. Wie amtlich bekannt¬
gegeben wird, sind bereits seit dem 1. Mai über 29 999 Aus¬
reisebewilligungen nach llebersee und mehr als 28 999 für Reisen
nach Irland bewilligt worden. In den letzten drei Monaten
haben es also nahezu 59 999 Plutokraten für dringlich angesehen,
nicht nur ihre Kinder, ihr Gold, ihre Rennpferde und Wind¬
hunde, sondern auch ihre eigene wertvolle Person in Sicherheit
zu bringen.

Deutschland klar im Vorteil!

DNB . Neuyork,  2 . Aug. Die Lage Englands wird in den
Bereinigten Staaten von Tag zu Tag pessimistischer beurteilt.
Vor allem ist man sich hier durchaus darüber im klaren, daß
die unablässig und scharf durchgeführten deutschen Luftangriffe
schwerste Schäden Hervorrufen. In der New Ssorker Tageszeitung
„Picture Magazine" führt ein militärischer Mitarbeiter drei
Hauptrgünde an, warum die in England durch die deutsche Luft¬
waffe angerichteten Schaden größer seien als umgekehrt:

Erstens besitze und benütze Deutschlandmehr Bombenflugzeuge;
zweitens würde» die deutschen Angriffe meistens bei Taglicht

durchgeführt, während England an den weniger wirkungsvollen
Nachtangriffen festhalte;

drittens könnten die Deutsche» sich auf die verhältnismäßig
kleinen britischen Inseln konzentrieren, während die britische
Luftwaffe drei Viertel des Kontinents als Aktionsgebiet hat.

Staatsrat Ohaschi japanischer Vizeautzenminister - Der
frühere Staatsrat der Negierung von Mandschukuo, Ohaschi,
nahm am Donnerstag den ihm vom Außenminister Matsu-
oka angebotenen Posten des japanischen Vizeautzenmini-
sters an.

Württemberg
Stuttgart . (Zum Ehrenmitglied ernannt .) Der

Hauptvorstand des Schwab . Albvereins hat kürzlich den in Tü¬
bingen lebenden Univ .-Professor Dr . Robert Eradmann aus An¬
laß seines 75. Geburtstages zum Ehrenmitglied ernannt . Prof.
Dr . Eradmann hat das doppelbändige Werk „Pflanzenleben der
Schwab . Alb ", das der Schwab . Albverein vor drei Jahren her¬
ausgegeben hat , bearbeitet . Kein anderes deutsches Gebirge und
kein anderer Gebirgs - oder Wanderverein besitzt ein gleich gutes
Pflanzenbuch von seinem Gebiet . Dr . Eradmann ist aber auch als
Geograph der Alb unerreicht . Den Schwöb . Albverein hat er in
seinem heimatlichen und volkstümlichen Wirken ein Leben lang
tatkräftig unterstützt.

Vaihingen a. v. F . (Ertrunken .) Im Freibad Rosental
ertrank am Montag abend ein 16 Jahre altes Mädchen aus
Essen , das zu Besuch bei seinem Onkel in Vaihingen weilte . Das
Mädchen , das des Schwimmens nicht kundig war und sich zuerst
mit einem Schwimmgürtel ins Wasser begab , diesen dann aber
ablegte , ging trotz der Warnungen anderer Badegäste in das für
Schwimmer vorgesehene Bassin und verschwand kurz darauf in
der Tiefe . Erst nach stundenlangem Suchen konnte die Leiche des
Mädchens geborgen werden.

Heilbronn . (Straßenbahn in städtischem Besitz .)
Die Heilbronner Straßenbahnen sind mit dem 1. August 1940 in
städtischen Besitz übergegangen und wurden den Heilbronner
Stadtwerken angeschlossen . Oberbürgermeister Gültig streifte in
einem Betriebsavvell . die nicht soraenloie - dar 1898 ge¬
gründeten Heilbronner Straßenbahn , die nunmehr vor einem
neuen Abschnitt ihrer Weiterentwicklung stehe . Gleichzeitig konnte
Direktor Manz für 25jähriges Berufsjubiläum durch den Stadt¬
vorstand wie auch durch die DAF . geehrt werden . Durch einen
Vertreter der DAF . erhielten die Heilbronner Straßenbahnen
für besondere Leistungen im Jahre 1939/40 eine Urkunde.

Neckarsulm . (Tödlicher  Z u s a m m e n st oß .) Am Dienstag
sind an der Kreuzung Heilbronner - und Adols -Hitler -Straße eine
Radlerin und eine Motorradfahrerin zusammengestoßen . Die
Lenkerin des Kraftrades ist an den Verletzungen gestorben , ohne
Las Bewußtsein wieder erlangt zu haben , während die Radfahre¬
rin mit unbedeutenden leichten Verletzungen davonkam.

Vordersteinenberg , Kr . Gmünd . (Verunglückt .) Eine 70jäh-
rige Bäuerin brachte beim Winden von Wäsche an einer elek¬
trisch betriebenen Windmaschine die rechte Hand zwischen die
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Walzen . Die weiterlaufende Maschine zog den ganzen Arm der
Unglücklichen durch die Walzen , ehe sie durch herbeigeeilte Nach¬
barn aus ihrer schrecklichen Lage befreit werden konnte.

Heidenheim . (Alle helfen zusammen .) Die Frauen
Heidenheims machen schon seit Wochen Päckchen für Soldaten im
Aufträge der Verbandstoff -Fabrik Hartmann in Heidenheim ; sie
haben dabei schon über 1000 RM . verdient . Der Betrag wird für
den Ausbau der Mütterschule der NS .-Frauenschaft verwendet.
Im Stadtteil Mergelstetten überwiesen die Frauen ihren Ver¬
dienst ebenso wie die Schülerinnen der Frauenarbeitsschule dem
DRK . Die Frauen haben sich meist für zwei Nachmittage in der
Woche verpflichtet.

Wallhausen , Kr . Crailsheim . (Nachbarliche Hilfe .) Ein
Bild treuer Eemeinschaftshilfe zeigen zur Zeit Bauarbeiten an
der Kirchberger Straße . Das Wohnhaus eines an der Front
stehenden Soldaten hatte einen baufälligen Giebel , der erneuert
werden mußte . Auf Veranlassung und unter Mitarbeit und Lei¬
tung des Ortsbauernführers übernahmen die zu Hause gebliebe¬
nen Bauern und Landwirte die Abbruch - und Abraumarbeiten,
die Fuhren und die Handlangerdienste für den Wiederaufbau
und nahmen so der Frau des einberusenen Kameraden die Sorge
um die Instandsetzung ihres Hauses ab.

Gerabronn . (Aufhebung des Zollamts Eera-
b r on n .) Oberfiunanzprästdent Peiffer hat mit Wirkung vom
1. September das Zollamt Gerabronn aufgehoben und die Ge¬
schäfte auf das Zollamt Bad Mergentheim , das Zollamt Crails¬
heim und das Hauptzollamt Schwäbisch Hall übertragen.

Beuron . (Aus der Donau geländet .) Unterhalb von
Beuron wurde die Leiche eines 20jährigen Kurgastes geländet,
der in geistiger Umnachtung den Tod in der Donau gesucht hatte.

Heiratsschwindler kommt ins Gefängnis
Pforzheim . Die Strafkammer verurteilte den 45 Jahre alten

geschiedenen Adolf Scheu aus Konstanz wegen Heiratsschwindels
in Verbindung mit Darlehensbetrug zu einer Gesamtgefängnis¬
strafe von einem Jahr,,sechs Monaten . Scheu hatte , als er noch
verheiratet war , mit drei Mädchen gleichzeitig nähere Be¬
ziehungen angeknüpft und zwei von ihnen unter dem Heirats¬
versprechen und Vorschwindelung eines eigenen Vermögens , das»
er gar nicht besaß , rund 2000 Mark abgeknöpft . Von ihren Er¬
sparnissen haben die Mädchen keinen Pfennig mehr gesehen.

Karlsruhe . (Vorfahrtsrecht nicht beachtet .) Durch
Nichtbeachtung des Vorfahrtsrechtes stießen auf der Landstraße
Ettlingen —Durlach ein Motorradfahrer und ein Personenkraft¬
wagen zusammen . Der Motorradler wurde mit schweren Ver¬
letzungen dem Krankenhaus zugeführt.

Mannheim . (Unter die Räder geraten .) Ins hiesige
Krankenhaus wurde eine schwerverletzte junge Frau aus Lam¬
pertheim eingeliefert . Sie war , des Radfahrens noch nicht ganz
sicher, beim Ueberholen durch einen Lastwagen vom Rad gestiegen
und zu Fall gekommen . Dib Räder des Lastwagenanhängers
gingen ihr über den Unterkörper.

Pforzheim . (Haft strafe für Verdunklungssün¬
der .) Im Schnellverfahren wurde ein Einwohner im benach¬
barten Büchenbronn zu 14 Tagen Haft verurteilt , weil er als
hartnäckiger Verdunklungssünder trotz Warnung das Wohnungs¬
licht brennen ließ.

Bad Dürrheim . (Tödlicher Unglücksfall .) Ein Land¬
arbeiter verunglückte hier tödlich , indem er unter einen gela¬
denen Heuwagen geriet , dessen Räder über ihn weggingen . Er
hatte am Geschirr der Zugtiere etwas in Ordnung bringen wol¬
len , wobei er zu Fall kam und sich nicht mehr rechtzeitig befreien
konnte , da die Zugtiere scheuten.

Adelsheim . (9 3 I a h r e a l t .) Die älteste Einwohnerin , Frau
Johanna Vechold , kann auf 93 Lebensjahre zurückblicken . Sie ist
geistig und körperlich noch recht rüstig und nimmt am Zeit-
geschehen noch lebhaften Anteil.

Zell a . H . (H a n d i n d e r K r e i s s ä g e.) Der 35 Jahre alte
verheiratete Säger Jakob Jsenmann von Neuhausen brachte die
rechte Hand in die Kreissäge , wobei ihm vier Finger und ein
Stück des Handballens abgeschnitten wurden . Der Schwerver¬
letzte , der Vater von drei Kindern ist, fand Aufnahme im Städt.
Krankenhaus in Offenburg.

Blcibach b. Waldkirch . (Verunglückt .) Der 62 Jahre alte
Fuhrmann Wilhelm Resch geriet durch scheu gewordene Pferde
unter den Wagen und erlitt schwere Verletzungen . In der Klinik
zu Freiburg ist der Verunglückte kurze Zeit später gestorben.

Sv »«t-S»ovscha«
Zum Leichtathletik-Länderkampf

Aufruf des Neichssportführers

Wettkampstätigkeit . So ist es ein einmaliges und bezeichnendes
sportliches Ereignis , dem die schöne und lebendige Stadt Stutt¬
gart die Kampfbahn bereiten und Herberge gewähren darf . Wir
richten deshalb den Blick mehr auf die seltene und stolze Tat - !
fache des Kampfes als auf das Ergebnis . ,

In herzlicher Freundschaft , die sich nun auch im gemeinsamen
Einsatz der Waffen und des Lebens für ein gemeinsames Ziel
ausdrückt , grüße ich die Athleten Italiens , grüße ich auch meine
deutschen Kameraden , die auserwählt sind — wie jene — zu be¬
weisen , über welche seelischen und körperlichen Kräfte unsere
Völker verfügen.

Unsere italienischen und deutschen Kameraden , die in den
Reihen unserer Armeen das Ehrenkleid des Soldaten tragen,
werden unsichtbar in den Leistungen dieses Länderkampfes an¬
wesend sein . Alle Kräfte einer neuen Zeit aus dem Geist unserer
Führer mögen ihm den Schwung verleihen , der die Massen
begeistert ." :

* !
Die italienische Mannschaft traf am Donnerstag auf dem Stutt¬

garter Hauptbahnhof ein . Sie wurde dort von der Sportbereichs - '
führung empfangen und begrüßt . Unter Vorantritt einer Ka- l
pelle des Reichsarbeitsdienstes zogen die Gäste und die Sport - .
begeisterten über den festlich geschmückten Hindenburgplatz durch k
die Königstraße zu ihrem Standquartier , dem Hotel Marquardt , s

Kandel und Sevked«
Die HB . der Heilbronner Straßenbahn AE . unter Vorsitz von s

Oberbürgermeister Gültig hatte zunächst über den Abschluß für
das Geschäftsjahr 1939 und das dem Uebergang auf die Stadt¬
gemeinde Heilbronn zugrunde liegende Rumpfgeschäftsjahr 1940
lbis 30. Juni ) zu beschließen . Befördert wurden 1939 insgesamt
6,42 Millionen Personen gegen 5,60 Millionen im Vorjahr . Das
entspricht einem Mehr von 14,72 Prozent . Die Einnahmen aus
den Fahrgeldern sind prozentual noch mehr gestiegen . Sie er¬
höhten sich von rund 581000 auf rund 686 000 RM . gleich 18,22
Prozent . Nach Absetzung der übrigen Unkosten , u . a . wurden
39 000 RM . der Versorgungskasse überwiesen , verbleibt für 1939
ein Reingewinn von 763 (574) RM ., der vorgetragen wird . Von
der HV . wurden beide Abschlüsse genehmigt . Sodann wurde von
der HV ., in der 995 600 RM . vertreten wären , die Uebertragung
des Vermögens der Heilbronner Straßenbahn AE . auf die Stadt - ;
gemeinde Heilbronn , die als Hauptaktionärin seit der Kapital - .
erhöhung im Jahre 1934 die Gesellschaft führt , beschlossen. Da- i
durch hat die Heilbronner Straßenbahn als Aktiengesellschaft auf-
aehört und wird als städtischer Eigcnbetrieb weitergefllhrt.

Günstige Entwicklung der Lconberger Bausparkasse . Das Jahr
1939 brachte der Leonberger Bausparkasse die Wandlung der
Rechtsform von der Genossenschaft zur AE . und der Arbeits¬
weise durch vorwiegende Gewährung der zweitstelligen Hypo¬
theken . Im Zuge der Konzentration des Bausparwesens hat die
Leonberger Bausparkasse im Berichtsjahr vier andere Bauspar¬
kassen mit sich vereinigt ; sie umfaßt heute folgende Bauspar¬
bestände : 1. Leonberger Bausparkasse eEmbH ., Leonberg , 2. Kos¬
mos Bausparkasse ÄE ., Stuttgart , 3. Vaterhaus -Bausparkasse
GmbH ., Pforzheim . 4. Bausparkasse „Das Heim " eEmbH .. Kre¬
feld , und 5. Bausparkasse Germania AE ., Köln . Das Spar - und
Tilgungsaufkommen Hai im Vergleich zum Vorjahre insgesamt
eine Steigerung erfahren . Die Zuteilungen haben ihren plan¬
mäßigen Fortgang genommen , sie belaufen sich während des Be¬
richtsjahres ohne die Zuteilungen aus dem Spar - und Tilgungs¬
aufkommen des letzten Vierteljahres auf 942 Verträge über
9,38 Mill . RM . Vertragssummen . Obwohl das Neugeschäft durch
die Tarifumstellung und den Ausbruch des Krieges vorüber¬
gehend gehemmt war , liegt das Jahresergebnis mit 1494 Ver¬
trägen über 17,21 Mill . RM . Vertragssummen um rund 1 Mill.
RM . höher als im Vorjahre.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 1. August r

Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen:  a > 44—45.5, b) 38,5^ 1,5;
Bullen:  a ) 42—43,5 , b) 37,5—39,5;
Kühe:  a ) 41,5- 43,5 , b) 35,5—39,5 , c) 24,5—33,5, d) 18- 23;
Färsen:  a ) 42- 44,5 , b ) 38—40,5 , c) 31—32:
Kälber:  a ) 59. b) 53—59, c) 42—50, d) 20- 40;
Lämmer und Hammel : bl ) 49;
Schafe:  nicht notiert;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 58,5 , b) 57,5, d) 54,5, e) 52,5,

f) - , gl ) 58,5.
Marktverlauf : alles zugeterlt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

1. Aug . Ochsenfleisch 1. 80 ; Bullenfleisch 1. 77 ; Kuhfleisch
Färsenfleisch 1. 77—80 ; Kalbfleisch 1. 94- 97 ; Hammelfleisch,1.
93 ; Schweinefleisch 1. 75. Marktverkauf : Ochsen-, Bullen -, Fär¬
sen, Hammel - und Schweinefleisch mäßig belebt , Kalbfleisch be¬
lebt , Kuhfleisch nicht notiert.

Obersontheimer Schweinepreise . Zufuhr : 348 Milchschweine . ^
Preise : 23—32 RM . mas Stück . Handel schleppend . :

Balinger Schweinemarkt . Zufuhr : 81 Milchschwiene . Preise : '
30—41 RM . das Stück . l

Zu Sem am Samstag und Sonntag in Stuttgart  zur
Durchführung kommenden Leichtathletik -Länderkamps erläßt der
Reichssportführer von Tschammer und Osten , der an beiden Ta¬
gen den Wettbewerben in der Adolf -Hitler -Kampfbahn beiwoh-
nenen wird , folgenden Aufruf:

„Zwei zu höchsten und entscheidenden Leistungen im Leben
ihrer Länder aufgerufene Nationen treffen sich zu sportlicher

Gestorbene : Adolf Brotz (Kreishauptstellenleiter in Balingen)
Freudensiadt -A ltensteig;  Walter Schneider , Freuden-
st a d t.

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inh . Karl Kaller , zugl Anzeigen
letier ; verautworilicki .Sckiriltleilei !Frix Schlang , Nagold . Zzt . tft Preisliste Nr .8gülltz

Unsere heutige Nummer umfaßt K Seiten

Wir verpachten wie all¬
jährlich den

Ohmderlrag
und Aachgras

unserer im Iselshäuser Tal
gelegenen Wiesen.

Zusammenkunft Samstag
abend 19 Uhr b. Sägewerk

Gebrüder Theurer.

Für
etwaige Fehler
in Anzeigen
dir aus schlecht geschriebeneManu-
skripie zurück,» führen find, über¬
nehmen wir keine Verantwortung.
Ss liegt deshalb im Interesse der
Auftraggeber , Anzetgenmanu-
slripte deutlich  zu schreiben.

Der Gesellschafter
Anzetgen -Abteilung

SoriirvII»
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vvvscbSnt , lrrvttkxt
n . « rrenxt üppigsv ttnnvvuct»
kssaitixt Lcüuppea.

Wegzugshalberneues
Ein-
familieu-
Haus_
mit großem
Garten
H Uzu verkaufen

Angebote unter Nr. 542
an die Geschäftsstelled. Bits.

Amtlicher

Taschen-Fahrplan
Ausgabe vom 1. ^.pril 1940
mit KucbtruA vom 23. 5. 1940
kür 30 ?kZ. vorrätig in 6er

LvÄidälg . 2si8sr blarollt

onfilm llieoter Nagold
Mure 2V .1S

Ein übermütiges Filmlustspiel mit großer Besetzt

Kote Mühle
mit Ida Wüst (die Frau mit dem Doppelleb:
Grethe Weiser , Theo Lingen u. a.

Beiprogramm — Wochenschau:
Heimkehr des Führers

i. . . ««h LvankveZth hinein!"
Das dritte Kriegsheft im Sonderdienst des Deut¬

schen Verlages schildert auf 48 Seiten mit über
100 Bildern und Karten in Tiefdruck den Sieges¬
lauf des deutschen Westheeres . Es ist in der Haupt-
fache aus dem unmittelbaren Erleben der Front
heraus geschaffen , von Männern , die mit oabei
waren . Eine farbige Karte gibt wertvolle Anhalts¬
punkte . Dieses Heft ist ein Dokument des größten
Sieges aller Zeiten . Vor allem wird es unseren
Soldaten selbst willkommen sein , denen hier eine
Zusammenfassung geboten wird.
Für 3l> Pfg . stets vorrätig bei

Q. V. Tuiser, Lucbkrrucklanx, bloxolö
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Kanal-Inseln unter deutscher Besetzung
Deutsche Marktordnung auf Euernsey — Wie deutsche

Offiziere ihren Mann stehen
Von Kriegsberichter Wilhelm Felder

NDZ_ _ i . Aug. (PK .) Es ist ein eigen Ding um diese Jn-
ieln' sie gehören an sich nicht zu England , sondern unter¬
st eh en st aatsrechtlichderPersondesKönigsvon
England  in seiner Eigenschaft als Herzog der Normandie.
Darauf pochen die Bewohner . Sie sind stolz auf jene aus alten
Zeiten stammenden Rechte und wachen eifersüchtig auf deren
Leachtung. Jede Insel für sich hat ihre eigene Münze , ihr eigenes
Parlament , ihre eigene Regierung . In Jersey  führen „Mi¬
nister" die Geschäfte, in Euernsey „Royal Officers ". Die
Insel Shark  hat sogar eine eigene Herrscherin,  die
Dame de Shark ", die unbeschränkte Herrscherin über Leben und

'lod von 500 Menschen ist, deren Familien ebenso wie die der
Herrscherin seit Jahrhunderten auf ihren Höfen sitzen. Sie zieht
die Steuern in der Art des mittelalterlichen Zehnten ein, duldet
auf ihrer Insel weder Autos noch Maschinen irgend welcher Art,
noch Radioapparate . Es ist nicht ohne Reiz zu wissen, daß einer
der Borfahren der „Dame de Shark " ein gewaltiger Seeräuber
vor dem Herrn war . Auf Schritt und Tritt stößt man auf den
Inseln auf Kuriositäten.

Der deutscheJnselkommandant  ist all der sich daraus
ergebenden Schwierigkeiten Herr geworden und hat erreicht, daß
alle in Frage kommenden Stellen loyal Mitarbeiten , um die auf¬
tauchenden Probleme aller Art zu lösen. So hat er, um einige
Beispiele anzuführen , sofort marktregelnde Maßnahmen angeord¬
net. Euernsey ist ein berühmaes Tomaten - Anbau - und
Exportland.  Auf der Insel trifft man auf Schritt und Tritt
die Glashäuser, in denen Tomaten und etwas Obst gezogen wer¬
den. Tausende von Tonnen dieser Früchte wurden Monat für
Monat in alle Teile Großbritanniens ausgeführt , während von
dort her die sonstigen nötigen Lebensmittel herangebracht wur¬
den. Ein typisches Bild bileraler Konjunkturwirtschaft ! Durch
die Besetzung der Insel wurden die bestehenden Verbindungen
abgeschnitten, die Ausfuhr  ist , da die Engländer alle , auch die
kleinen, nicht militärisch wertvollen Schiffe weggehslt haben,
unmöglich  und wird zunächst weiter unmöglich sein. Um wirt-
chaftliche Schäden zu vermeiden und andererseits die Ernährung
>er Insel auf eine möglichst breite Basis zu stellen, hat der Jnsel-
iommandant in voller Uebereinstimmung mit dem zivilen Eou-
,erneur die Anordnung getroffen , daß etwa die Hälfte der To-
natenkulturen herausgerissen wird und daß an ihrer Stelle Kar-
ivsseln, Bohnen usw. angebaut werden . Es ist nicht genü¬
gend Lieh  vorhanden , die Fleischzufuhr usw. muß organisiert
verden, alle diese Fragen werden geprüft und die entsprechenden
Maßnahmen eingeleitet . Handelsbeziehungen mit dem Festland
Derben angeknüpft, der Kohlenimport in die Wege geleitet . Die
Linsührung von Lebensmittelkarten ist vorgesehen, außerdem
fleischlose Tage. Verkehrsfragen waren ebenfalls zu lösen. Es
gab allein aus der Insel Euernsey rund 500 Autos , jetzt sind es
nur noch 300, während die anderen vorläufig stillgelegt wurden.

Mit soldatischer Selbstverständlichkeit faßt der deutsche Major
kiese ungewohnten Aufgaben an , die zu seinen militärischen zu¬
sätzlich hinzukommen. Und er löst sie in vorbildlicher Weise. Vor
einigen Tagen sah er sich genötigt , in einer Anordnung Strafen
wegen mangelnder Verdunkelung auszusprechen.

In der gleichen Nummer der Zeitung erschien ein langer Ar¬
tikel von einem Ortseinwohner , der ganz entrüstet schrieb, es sei
ein« Schande für die Stadt , daß der deutsche Kommandant es
nötig habe, eine solche Anordnung zu erlaßen . Der deutsche Offi¬
zier tret « allen so korrekt entgegen, daß es für alle Zivilisten
selbstverständlich sein müsse, seine Verfügungen auf das genaueste
zu beachten. Diese Bemerkungen zeigen wohl bester als alles an¬
dere, daß deutsche Offizere auch als Residenten und Gouverneure
ihren Wann stellen.

Bunter Londoner Bilderbogen
DNB Lissabon, 31. Juli . Aus den neuesten hier eingetroffenen

englischen Zeitungen sowie aus den Berichten , die durch Reisende
und auf anderen Wegen über die Lage in England hieher durch-
dringsn, geht hervor , daß die britische Regierung zurzeit vor
aller» damit beschäftigt ist, ständig neue und meist recht
sonderbare Methoden  zu erfinden , um die Stimmung
der Bevölkerung zu beeinflussen und zu überwachen.

Herr« , der Gesellschaft als Aufpasser
Die Blätter , die sich zum Sprachrohr dieser Regierungswünsche

machen, wende» dabei den merkwürdigsten Wortschatz an , um die
zur „moralische« Ankurbelung " auserwählten Personen und Per-
V * - >

Mn donWertb
»CK» Retterroman von Franz Herwig

AbdnulsreHte durch Bcrlagsenstalt Manz,München. -

(Nachdruck verboten .)

Aber der*König 'ürhöb abwehrend die Hände:
„Nein,, nein — ich ehre Euch, ich bewundere Euch. Ihr

stid ein Held. Ich wünschte, immer von Helden umgeben
zu sein. Bleibt noch lange bei uns !"

„Sire , der Krieg ist noch nicht zu Ende ; ich bin eitel
MM zu glauben , daß man mich braucht !"

„Um so fester müssen wir Euch halten . Ist es nicht so,
Eminenz? — Uebrigens , gefällt es Euch in Vincennes?
Geht Euch nichts ab? Sagt immerhin , wenn Ihr etwas
entbehrt. Wenn — Eminenz , der Herr Kardinal , nichts da¬
gegen hat , könntet Ihr Euch auch in Paris ein wenig Um¬
sehen?"

Der Kardinal fugte langsam mit seiner klangvollenStimme:
„Euer Majestät mögen immerhin bedenken, daß Herr

vW Werth Kriegsgefangener ist."
Jan fqh ihn fest avr

. «AH selbst wünsche keine andere Gnade , als die jedem
Kavalier Hnsteht."

»Wer wenn Herr von Werth uns Kavaliersparole gibt,
Ulcht zu stiehen?" fragte der König schnell. „Tut mir den
Gefallen, Eminenz ! — Seid Ihr bereit , Herr von Werth?
Gebt « ir die Hand !"
. »Kavaliersparole , Sire ", sagte Jan und schlug ein.

»und gebe Gytt , daß ich mein Wort besser halte als ein
«sei französischer Edelmann — '

sonengruppen gebührend zu kennzeichnen. So nennt die „Daily
Mail " die von Eden im Kriegsministerium zur Beseitigung des
Bürokratismus eingeführten Aufpasser hochtrabend den „Ge¬
ht  r n - T r u st". Gleichzeitig beseitigt das Blatt jedoch alle Illu¬
sionen, die man über diese Einrichtungen haben könnte, indem
es verrät , daß dieser „Gehirn -Trust " aus sieben „vornehmen Her¬
ren " der Geschäftswelt besteht, darunter Schwerindustriellen,
Finanzmagnaten , Tabak - und Petroleumkaufleuten , an deren
Spitze ein General und ein Generalleutnant stehen. Von diesem
erleuchten Gremium verkalkter Generäle und millionenschwerer
Plutokraten verspricht sich der schöne Antony eine Beschleuni¬
gung der Rekrutierung und eine Reformierung des Kriegsmini¬
steriums nach geschäftsmäßigen Grundsätzen. Vielleicht sollen
dann auch die Schlachten nach „geschäftsmäßigen Grundsätzen"
geschlagen werden.

Die Spottvögel Duff Coopers
Eine allgemeine Zielscheibe des Spottes scheinen die sogenann¬

ten „Spottvögel Duff Coopers"  zu sein, ein Spezial¬
korps von Leuten , die den Auftrag haben , in Bars , Kneipen und
anderen öffentlichen Stätten die Unterhaltungen der Bevölke¬
rung zu beschnüffeln. Der „Daily Herald " berichtet erbost, daß
diese „Spottvögel " ohne weiteres Bürger verhaften und sie über
ihre Ansichten zum plutokratischen Krieg ausfragen dürfen . Dies
wird natürlich als ein Einbruch in die „Heiligkeit des Privat¬
lebens " angesehen, die ja allerdings sowieso stets nur für die
bevorrechtigte Plutokratenkaste Gültigkeit hatte.

Horchlegionen von Haus zu Haus
Von dieser Gesinnungsschnüffelei verspricht sich die britische

Regierung offenbar erhebliche Erfolge , denn Duff Coopers Ver¬
trauter Nicolson  gab einem Vertreter des „Daily Herald"
gegenüber zu, daß 30 ausgesuchte Sachverständige nichts anderes
täten , als Gespräche vor der Oeffentlichkeit zu be¬
lauschen  und daraus Folgerungen zu ziehen. Allerdings ist
Nicolson nicht dafür , daß diese „H o r chl e g i o n e n" von Haus
zu Haus gehen, um die Stimmung der britischen Untertanen zu
ergründen , während das Jnformationsministerium meint , daß
„die Lauschkompanien so lange alle Methoden durchprobieren
müßten , bis die richtige gefunden sei".

Um jeden Preis weiter Krieg
Allerdings dürfen diese reichlich albern anmutenden Mätzchen

nicht darüber hinwegtäuschen, daß die britische Plutokratenklique
nach wie vor fest entschlossen ist, den Krieg ohne Rücksicht aus
die Leiden der Bevölkerung mit allen Mitteln fortzusetzen. So
sind alle britischen Staatsangehörigen in den Vereinigten Staa-

N ' ' UH

PK .-Trapp -Weltbild (M).
Das ist die Erzbahn

Blick auf den Tunnel der Erzbahn , die von Lulea in Schweden
bis Narvik führt.

ten, die Erfahrungen als Flugzeugführer haben , Segel - oder
Motorenjachten steuern können oder sonstige militärisch verwend¬
baren Kenntnisse besitzen, durch die Botschaft aufgefordert wor¬
den, sich in die englische Armee einzureihen . Ob Paddelbootsahrer
auch schon für die Verteidigung Englands benötigt werden , wird
vorläufig nicht gesagt.

Die herrschenden Kreise in den Dominions wollen natürlich
den Londoner Kriegshetzern in nichts nachstehen. Daher hat nun
auch das kleinste Dominion Neuseeland  die Militärdienst¬
pflicht eingefllhrt — wahrscheinlich weil es diesen Krieg eben¬
falls gegen den „Geist des Zwanges und der Unterdrückung"
führt.

Flak schießt Möven ab
Unfreiwillige Opfer der britischen Kriegslust und Nervosität

sind nach einem Bericht des Londoner Korrespondenten der
„New Port Sun " die Möven an der englischen Küste,
die von der englischen Flak für in großer Höhe fliegende feind¬
liche Flugzeuge gehalten werden . Dabei scheinen die Engländer
bei diesem Sport wesentlich erfolgreicher zu sein als bei der
Bekämpfung wirklicher deutscher Flugzeuge , denn zahlreiche tote
Vögel, die von englischen Flakgranaten getroffen wurden , sollen
am Strand angeschwemmt worden sein.

Wirtschaftssorgen immer drückender
Die von der britischen Plutokratie gewünschte Fortsetzung des

Krieges wird allerdings durch die katastrophalen wirt¬
schaftlichen Schwierigkeiten in Frage gestellt,
die sich immer stärker bemerkbar machen. Die neulich mit großem
Aufwand eingeleitete neue britische Ausfuhrkampagne sollte
hauptsächlich von der britischen Textilindustrie bestritten werden,
die in Friedenszeiten bekanntlich den größten Anteil an der bri¬
tischen Gesamtausfuhr stellte. Die Aussichten hierfür werden
jedoch von der Londoner Wirtschaftszeitung „Financial News"
äußerst pessimistisch beurteilt,  da die wichtigsten
Märkte für England zum Teil völlig verschlossen sind bzw. infolge
des immer größer werdenden Schiffsraummangels kaum noch
beliefert werden können. Diese Schwierigkeiten spiegelt auch der
Geschäftsbericht des Shell -Konzerns , des führenden britischen
Oelunternehmens , wider . Der Verlust weiter Absatzgebiete,
finanzielle Schwierigkeiten aller Art und die gewaltige « Ge¬
fahren , die heute britischen Oeltransporten auf See drohen,
haben bewirkt , daß für die sonst so gesuchten Aktien der großen
Oelgesellschaften gegenwärtig kaum noch Interesse besteht. Das¬
selbe gilt von den Aktien der großen Teegesellschaften, die riesige
Lagerbestände in den Produktionsländern unverkäuflich liegen
haben , während die Engländer ihr Nationalgetränk fast ganz
entbehren müssen. Vor wenigen Wochen erst hat die britische
Regierung durch Presse und Rundfunk Mitteilen lassen, daß sie in
Niederländisch-Jndien 40 Millionen Pfund Tee aufgekauft habe.
Aber auch diese Maßnahme wird den englischen Verbrauchern
nichts nützen, da die kür die Verschiffung dieser Teemenge benö¬
tigte Tonnage für dringendere Kriegszwecke eingesetzt werden
mußte.

Geschütz Nelke feuerbereit
Ritterkreuzträgerals Geschützführer

Von Kriegsberichter Ludwigvon Danwitz
DNB . . . .. 1. Aug. (PK .) Irgendwo an der französischen Kanal¬

küste kann mau ein leichtes deutsches Flakgeschütz treffen , an dem
man als Wache vielleicht einen Gefreiten oder einen Unter¬
offizier findet , der das Eisene Kreuz I. Klasse trägt . Denn die
gesamte Geschützbedienung ist mit dem TK . I ausgezeichnet, und
Geschützführer ist der jetzige Oberwachtmeister HerbertNelke,
dem unlängst vom Führer auf Vorschlag des Reichsmarschalls
das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen wurde . Am
schwarz-weiß-roten Band trägt er es im Ausschnitt der Flieger¬
bluse, und wäre nicht diese stolze Auszeichnung der sichtbare Be¬
weis , dann möchte man nicht ahnen , daß der schlichte Sachse, be¬
scheiden und Kamerad wie einst, durch eine wirkliche Heldentat
berühmt und sogar dem Führer vorgestellt worden ist.

Als der Batteriechef ihm mitteilte , es sei der Befehl gekom¬
men, der Unteroffizier Herbert Nelke müsse sich im Reichsluft¬
fahrtministerium melden, da dachte Nelke nichts anderes , als daß
er nun in Berlin noch einmal einen Bericht über die Vorgänge,
die sich in der Nacht vom 7. zum 8. Juni abspielten , geben müßte.
Damals war er mit seinem Geschütz zur Nachtstcherung an einem
Bahnübergang eingesetzt gewesen und wußte nicht, daß er weit
vor der eigenen Linie lag . Denn ein Oberleutnant von der Pak
hatte ihm gesagt, daß vor ihm noch Pak eingesetzt sei und im
Laufe der Nacht vielleicht zurückgenommen würde . „Wir fühlten

„Wie ?" — rief der König und runzelte die Stirn , „Ihr
habt Euch zu beklagen, da — ? Namen , mein Herr . Na¬
men !"

„Der Herr Kardinal kennt den Namen ."
Ludwig wendete den Kopf und sah Richelieu fragend

an . Der strich sich über den Spitzbart und zog die Schul¬
tern:

„Ich habe nicht die Ehre , Herrn von Werth zu ver¬
stehen."

„Eminenz !" sagte Jan lauter , als es sich in Gegenwart
eines Königs ziemte, „Eminenz , Ihr solltet nicht wissen,
wen ich meine ?"

„Den Namen , mein Herr , den Namen !" rief der König
und stand auf. , , .

„Durante ." .
„Ah, Durante ", sagte der Kardinal leichthin, „ ich dachte,

ihr wäret Freunde geworden?"
„Ja , so gute Freunde , daß wir uns den Kopf abreißen

könnten, vor lauter Liebe ohne Zweifel ."
Hierauf erzählte er dem König , während der Kardinal

mit anscheinend gespannter Aufmerksamkeit zuhörte , wie
Durante ihm sein Ehrenwort gegeben hatte , damals in
Mantua , sich ihm mit bloßem Degen zu stellen und —

„Und dieser Herr Durante hat Euch die Kavaliersparole
nicht gehalten ? Hört doch, Eminenz ! Und Ihr sagtet doch,
daß es ein verdienter Offizier wäre ! Schöner Verdienst,
in der Tat , den französischen Adel, Frankreich , seinen
König so zu beschimpfen. Ihr müßt zugeben, Eminenz , daß
ich Grund hätte , recht betrübt über diesen Schützling Eurer
Eminenz zu sein. Ich finde, Ihr tätet gut, diesen Herrn
Durante sofort wissen zu lassen, daß ich ihm höchst un¬
gnädig gesinnt bin ."

„Er steht mit einem Regiment in Flandern , Sire ."
„So schickt zu ihm, schickt zu ihm, und rasch, wenn ich

bitten darf . — Herr von Werth , ich verabscheue das Duell,
aber ich finde, daß in diesem Fall die Ehre des franzö - .

fischen Adels auf dem Spiele steht. — Also tut das Eure,
Eminenz , damit die Sache aus der Welt kommt."

Richelieu sah Jan kalt an.
„Herr von Werth könnte dabei zu Schaden kommen,

und es gäbe politische Komplikationen — "
„In der Tat , in der Tat , Ihr habt recht, es gäbe poli¬

tische Komplikationen , wenn Herr von Werth zu Schaden
käme", sagte der König unsicher.

,Keine Sorge ", rief Jan , und sein Schnurrbart sträubte
sich, „ich will ihn mit verbundenen Augen treffen . Wenn
mein Degen ,Durante ' hört , schlägt er von selbst zu.
Außerdem will ich ein Testament absassen und eS in Eurer
Majestät Hände legen, daß ich in einem Privathandel , nach
eigenem Willen , umgekommen bin."

„Das geht! Nicht wahr , Eminenz ?" sagte der König er¬
freut . „Aber laßt Euch bitten , lieber Werth , seid rücksichts¬
voll und schont Euren Gegner , wenn es Euch möglich ist.
Betet zur Muttergottes , daß Ihr selbst glimpflich davon¬
kommt. Und somit gute Nacht. Ich habe noch Staats¬
geschäfte — Ihr versteht. Gute Nacht. Ich bin EM sehr
gewogen!" » »*

Jan bereute es, den Kardinal nicht noch mehrkn Ver¬
legenheit gesetzt zu haben, indem er in Gegenwart des
Königs von Marie -Anne zu sprechen begann . In Vincen¬
nes war aber auch ein weißhaariger Abbä kn Haft, ein
Herr de Saint -Cyran , den irgendwelche dunklen Ränke
politischer Feinde in eine Untersuchung verwickelt hatten,
die nie vom Flecke kam. Dieser Mann besuchte zuweilen
Josö Maria und Jan und erzählte eines Tages den beiden
Freunden von der tiefen Abneigung , die er gegen den
Kardinal hegte, indem er einige seiner Handlungen an¬
führte , die ihn dazu veranlaßt hätten , solche Gefühle zu
hegen. Es stellte sich dabei auch heraus , daß dieser Geist¬
liche es gewesen war , der auf Geheiß des Kardinals die
Gräfin Spaure mit Herrn de Jussac Verbünden hatte.

Fortsetzung fglgt.)
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uns sicher", so erzählte Nelke uns damals nach der ereignis¬
reichen Nacht, „und glaubten zu etwas Schlaf zu kommen."

Aber es kam ganz anders . Es war etwa gegen 1.45 Uhr — ich
saß auf dem Richtsttz—, als ich Marschtritte und Waffenklirren
hörte . In der Annahme , es sei die eigene Jnsanteriestcherung,
ließ ich die Leute zunächst herankommen. Ja , in einem Meter
Entfernung ging die Spitze des Trupps sogar an mir vorbei . Erst
der Sechste sprach mich auf Französisch an, war aber der Mei¬
nung, ich sei Engländer . Ich sprang raus aus dem Eeschützsttz
und packte den Kerl an der Kehle. Nach ein paar Schlägen mit
der Handgranate brach er bewußtlos zusammen.

Sofort entstand ein kolossaler Tumult  und ich drosch
weiter , obgleich wir vollkommen vom Feind umringt waren.
Meine Leute waren geweckt und schossen mit ihren Karabinern.
Auch die Franzosen schaffen, und einer gab zwei Schuß auf mich
ad. Als er zum drittenmal durchlud, packte ich ihn und warf ihn
aber das Geschütz weg in die Böschung. Nach kurzem Handgemenge
hatten wir die 35 Mann schließlich entwaffnet und gefangen
genommen.

Da rief ein Kanonier : „Herr Unteroffizier , hier kommen noch
mehr an !" Tatsächlich kam jetzt eine zweite Gruppe auf uns los,
wurde offenbar durch Zurufe unserer Gefangenen gewarnt und
stürmte mit aufgepflanztem Seitengewehr heran . Sofort eröff¬
nten wir mit unserem Geschütz das Feuer . Drei Mann von
mir, die etwas abseits vom Geschütz schliefen und ein MG . bei
sich hatten , waren inzwischen gleichfalls geweckt und schaffen mit
dem MG ., so daß die Franzosen nicht ahnten , von wie viel Seiten
sie nun eigentlich Feuer bekamen. Sie warfen sich zur Erde . Ich
zwang einen von ihnen aufzustehen, um dadurch den anderen zu
zeigen, daß sie aufstellen sollten und sich ergeben.

Da kam der. französische Hauptmann  zu mir . Er
sprach zunächst französisch, dann englisch, schließlich deutsch. Er
sähe ein, sagte er. daß seinerseits jeder Widerstand zwecklos sei.
Die deutsche Ueberlegenheit sei zu groß. Ich sagte, er solle sich
ergeben oder es würde weitergeschossen. Der Hauptmann zog es
vor, sich zu ergeben. Wir durchsuchten die Gefangenen dann nach
Waffen und erbeuteten 136 Gewehre. Die Zahl der Gefangenen
betrug 126 Franzosen , 20 Engländer . Außer dem Hauptmann
waren noch zwei Leutnants darunter . Ein Wachtmeister von un¬
serem zweiten Zug führte diese Kompagnie dann ab."

Diesen Bericht glaubte Nelke nun in Berlin noch einmal geben
zu müssen. Er fuhr mit dem Kraftwagen nach Brüssel, flog dann
nach Berlin und meldete sich im Reichsluftfahrtministerium.
„Nelke, ach so, das sind Sie Raufbold !" war die Erwide¬
rung des Majors , bei dem er sich meldete, und dann erfuhr er,
daß er sofort nach Karinhall  fahren müsse. Abends spät
traf er dort ein und übernachtete in Karinhall . Vis 5 Uhr mor¬
gens habe er vor lauter Aufregung kein Auge zumachen können,
hat uns Nelke nachher erzählt . Dann endlich schlief er ein und
wurde erst gegen Mittag geweckt mit dem Befehl , sich 13.05 Uhr
beim Oberbefehlshaber zu melden.

In dem großen Empfangssaal waren viele hohe Offiziere ver¬
sammelt . Herbert Nelke hat uns gestanden, daß sein Herz immer
erregter gepocht habe, und als er endlich ins Arbeitszim¬
mer des Reichsmarschalls  geführt worden sei und als
dann der Reichsmarschall dort am Schreibtisch saß, da hätte seine
Erregung den Höhepunkt ereicht.

„Komm her , mein Sohn !" sagte der Reichsmarschall. Bei
diesen Worten sei plötzlich seine ganze Aufregung vorbei gewesen,
erzählte uns Nelke. Er habe dem Reichsmarschall alles berichtet,
habe auch über seine Familienverhältniffe , über seine Erlebnisse
als Spanienkämpfer und über seinen ganzen militärischen Werde¬
gang Auskunft geben müssen. Gegen 2 Uhr ließ sich der Reichs¬
marschall dann durch einen Diener Mütze und Koppel bringen,
und nun erst erfuhr Herbert Nelke den eigentlichen Anlaß , zu
dem er befohlen worden war . Der Reichsmarschall  zeichnete
ihn mit dem Ritterkreuz  aus und beförderte ihn zum
Oberwachtmeister.  Mit dem Reichsmarschall durfte er
dann von Karinhall zur Reichskanzlei fahren , um dem Führer
vorgestellt  zu werden . Hermann ELring selbst stellte ihn
vor, und der Führer drückte ihm die Hand. „Der Dank des Vater¬
landes ist Ihnen gewiß !" sagte der Führer . Man spürt es in
jedem Wort Herbert Nelkes, wie dieser Tag , an dem der Führer
und der Oberbefehlshaber der Luftwaffe ihm die verdiente
Auszeichnung zuteil werden ließen, unvergeßlich ist, wie er da den
schönsten Lohn empfing, den es für einen Soldaten geben kann.
In dem Zimmer , in dem er dem Führer vorgestellt wurde , war
auch der italienische Außenminister Graf Liano  anwesend.

Der Reichsmarschall selbst bewilligte Herbert Nelke achtTage
Sonderurlaub.  Mit seinem Bruder , der gleichfalls Soldat
ist, ist Herbert Nelke dann in das kleine Sachsendorf Munzig
bei Meißen gefahren , das seine Heimat ist. Hier hat er seine
Mutter besucht. Als er daheim ankam, waren gerade Ortsgrup¬

penleiter und Biirgcremisler bei der Mutter , um ihr von der
stolzen Auszeichnung, die ihrem Sohn zuteil geworden war , zu be¬
richten. Nun aber war der Junge selbst da, und die Freude über
dieses unerwartete Glück des Wiedersehens war fast zu viel
für die Mutter . Das ganze Dorf aber freute sich mit des Glücks.

An Europas Wiegen
Die europäische Eeburtenlage

NSK . Die Entscheidung darüber , ob ein Sieg Dauer hat,
wird nicht im Kampf mit der Waffe gefällt , sondern liegt in den
Wiegen der Völker. Europa hat durch den englischen Krieg dieses
Problem vor seinen Türen stehen. Marschall Petain hat bei der
Verkündung der Notwendigkeit , die Waffen niederzulegen , als
besonderen Grund auch die Geburtenschwäche des französischen
Volkes genannt . ^

Wenn man die europäischen Völker untersucht, dann stellt man
fest, daß sich für die Eeburtenlage eine Gruppe wach sen-
)er Völker  ergibt . Zu diesen zählen alle slawischen Völker.
Daneben steht eine Gruppe geburtenschwacher Völker. Zu dieser
chhlen, mit Ausnahme des deutschen Volkes, leider alle germa¬
rischen Völker. Bei den romanischen Völkern hat Italien wach¬
ende Kraft , dagegen sind die Franzosen heute das Volk, das an
>er Spitze des Volkssterbens steht.

In Frankreich hat sich zu spät die Frage nach der Geburten¬
häufigkeit erhoben. In letzter Stunde wurde bevölkerungspoli¬
tische Propaganda getrieben . Sie ist bis in die Schulbücher und
Kalender gedrungen . Selbst im Soldaten -Almanach für 1940 be¬
findet sich ein umfangreiches Kapitel über den Volkstod. Als
erstes Problem wird dabei das Familien -Problem erörtert und
mit Ziffern der französischen Statistik belegt, die allerdings er¬
schütternd sind.

1876 verfügt « Frankreich noch über 1022 000 Geburten . Im
Jahre 1938 nur noch über 615 000 und im Jahre 1939 nur über
600 000 Geburten . Man vergleicht mit alarmierenden Hinweisen
dagegen die deutsche Geburtenziffer , die allein im Jahre 1939
die französische um genau eine Million überragt . Man verweist
außerdem sorgenvoll auf die ähnlich gelagerten Erfolge von
Italien und von Japan.
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WettSild-Gliese (M).
Zu de« Luftangrifen auf Gibraltar

Die Felsenfestung Gibraltar , der Schlüssel zum Mittelmeer , wird
in zunehmendem Maße das Ziel starker Luftangriffe . Die eng¬
lische Besatzung wurde auf 10 000 Mann verstärkt und die See¬
festung durch umfangreiche Munitions - und Lebensmitteltrans¬
porte auf weitere Luftangriffe und Belagerung eingerichtet. Ein
großer Teil der Zivilbevölkerung wurde bereits ausgewiessn.
Gibraltar , der Dorn im Körper Spaniens , ist 4,9 Quadratkilo¬

meter groß und bis 425 Meter hoch.

Die geschichtliche« Zahlen find für unsere Gegner erschütternd
genug, um auch hier gegenübergestellt zu werden . Vor 100 Ja^
re« verfügte:

Frankreich  über 31 851 000 Einwohner , heute über 42 Mil¬
lionen;

England  über 21 600 000 Einwohner , heute über 47 Mist;
Italien  über 15 500 000 Einwohner , heute über 45Mill .;
Deutschland  über 22 000 000 Einwohner , heute über

SO Millionen.
Von diesen Zahlen aus begreift man die großen Möglichkeiten,

die aus der Volkskraft Frankreichs Napoleon hatte , im Vergleich
zu allen anderen europäischen Völkern, und welche Bedeutung der
wachsenden Volkskraft unseres Vaterlandes zukommen muß, wenn
der Lebenswille bei uns anwächst und sich endgültig zum Kinder¬
reichtum durchsetzt. Die Franzosen erklären , daß sie in 50 Jahren
12 Millionen Einwohner verlieren werden . Darüber hinaus er¬
kennt man die weiteren Gefahren in der Verschiebung im Alters¬
aufbau zur Vergreisung hin . Zählte man 1860 nur 4 Millionen
alte Franzosen über 60 Jahre , so waren es 1935 6 Millionen und
in 50 Jahren werden es 10 Millionen Greise sein von nur noch
30 Millionen Einwohnern . Auch vom französischen Boden her
beklagt man im Zisfernvergleich mit den anderen Völkern den
Rückgang:

Auf 1 Quadratkilometer zählt Frankreich nur noch 76 Ein¬
wohner , Italien 138 und Deutschland 142 Einwohner.

In jeder Stunde würden in Deutschland 54 Geburten , in Ita¬
lien 73 gezählt, in England aber nur 16 und in Frankreich sogar
nur 3. Das sei die tödliche Gefahr für Frankreich

Das französischeVolk werde gebildet — erklären französische
Bevölkerungspolitiker weiter — aus 12 804 887 Familien . Davon !
verfügten 9 463 372 Familien gemeinsam über 9 292 608 Kinder
und nur 3 341515 Familien zählten 14 139 766 Kinder . In der !
letzten Ziffer seien diejenigen Normal -Familien enthalten , die
3 bis 4 Kinder hätten und der kleine Kreis der „familles nom- i
dreuses" mit 5 Kindern und mehr. Auf weiteren zehn Druck¬
seiten wurde den französischen Soldaten in dem Almanach in .
beschwörender Form die Notwendigkeit der Familiengründung
und des Kinderreichtums vor Augen gestellt.

Die Anstrengungen , die das französische Volk und diejenigen '
Männer , die um die entscheidenden Volkskräfte Bescheid wissen,
zu spät unternahmen , sind für uns Deutsche deshalb so eindring¬
lich, weil wir hier das Verfallstadium  des Kampfes um
die bevölkerungspolitische Behauptung eines Volkes erleben. Für
uns Deutsche ist dieses warnende Beispiel  Anlaß dazu, :
daß wir noch viel mehr als bisher uns der Durchsetzungdes ge¬
sunden Lebenswillens widmen wollen.

Was die deutsche Bevölkerungspolitik auszeichnet, sind die !
rassischen Grundlagen,  auf denen allein eine positive
und auf die Dauer erfolgreiche Eeburtenpolitik betrieben werden
kann. Während weder in der französischennoch in der englischen
bevölkerungspolitischen Aufklärung ein gesteigerter Appell an
die Träger der hohen Qualitäten des Erbgutes vorhanden ist,
hat die deutsche Aufklärungs - und Erizehungsarbeit als roten
Faden die Forderung : je wertvoller das Erbgut , desto stärker die
Verpflichtung , in einer genügend großen Anzahl von Kindern ^
diese Erbwerte zu erhalten und zu mehren. -

Die gewaltigen Ausblicke, die uns schon heute der erfolgreiche
Kampf Adolf Hitlers gegen die Feinde des deutschen Volkes er- '
öffnet, verpflichten unser Volk wie kein anderes zur Besinnung
auf die entscheidenden Kräfte , die diese große Zukunft tragen
müssen, auf die Notwendigkeit , ein gesundes, stark wachsendes
Volk zu werden . Dann wird erst der große Sieg des Führers
ewige Dauer haben . H. Sch. -

Er wartet auf die Zufälle  k
Im amerikanischen Wilden Westen begenet ein Reisender einem

Farmer , der auf einem Baumstumpf sitzt und die Pfeife raucht.
Als der Reisende nach fünf Stunden an der gleichen Stelle vor¬
beikommt, sitzt der Farmer noch immer dort . Das geht dem Rei¬
senden auf die Nerven . Er spricht also den Farmer an : „Hören
Sie mal, lieber Mann , Ihnen scheint es ja sehr gut zu gehen.
Sie sitzen den ganzen Tag hier herum und rauchen die Pfeife !"

„Jawohl , mein Herr , mir geht es sehr gut . Als ich heute mor¬
gen in den Wald ging, um einen Baum zu fällen , kam ein Blitz¬
schlag und hat den Baum umgeworfen . Ich hatte also nichts mehr
zu tun . Das ist doch Glück.

„Schön, aber was machen Sie denn jetzt?"
„Jetzt ? Ich warte jetzt auf ein Erdbeben . Denn hier ist mein f

Grundstück mit den Kartoffeln . Bei meinem Glück kommt jetzt ein k
Erdbeben und macht für mich die Kartoffeln raus ."
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Jan machte kein Hehl ans der nahen Beziehung , die er
zu Marie -Anne hatte , und verschwor sich, zum Könige zu
gehen und ihm die Intrigen des Kardinals zu enthüllen.
Denn der Abbö de Saint -Cyran hatte ihm bekannt, daß
Frau de Jussac sich nicht von ihrem Schlöffe bei Corbeil
rühren dürfe , daß sie eine soldatische Wache habe, und daß
Richelieu sicher erst zufrieden sei, wenn der Gram sie ge¬
tötet habe, was nicht länger dauern könne, und wenn ihre
Reichtümer aus Mangel an Leibeserben für die Zwecke des
Kardinals verfügbar würden.

„Ihr kennt den König nicht, Herr von Werth . Geht
immerhin zu ihm und erzählt ihm, was Ihr wißt . Aber
der König wird immer Richelieu mehr glauben als Euch,
und ich schwöre Euch, die Lage der Frau von Jussac würde
danach nur schlechter."

„Ich wäre ein Hundsfott , wenn ich nicht wenigstens ver¬
suchte, ihr zu helfen", rief Jan und schlug auf den Tisch. —

Seltsam , sobald sein Mitgefühl angeregt wurde , wie
eben jetzt, wo es sich noch dazu um eine Dame handelte,
eine hilflose Dame , für die er ein merkwürdiges scheues
Gefühl der Zuneigung hatte , dann lebte er sich in dieses
Mitgefühl so sehr ein, daß er rührselig wurde.

Die folgenden Tage redete er von nichts als von Marie-
Anne . Er behauptete , ein Vermächtnis seines toten Weibes
zu erfüllen , indem er sich an ihre Seite stellte. Und als er
hörte , daß Richelieu im Walde von Vincennes eine Hetz¬
jagd veranstalte , ließ er sich an die Stelle des Rendezvous
Mren und wartete auf ihn. .. Als dieser plaudernd und

heiter , inmitten eines glänzenden Schwarms von Kava¬
lieren herantritt , in ein grünes Samthabit gekleidet wie
irgendein anderer Edelmann , sah er Jan schon von
weitem.

„Darf ich Euch einladen , Herr von Werth ", rief er, „an
unserem Vergnügen teilzunehmen ? — Ein Pferd sür
Seine Exzellenz!"

„Mir ist nicht sehr nach Vergnügen zu Sinn , Eminenz,
deshalb erlaubt , daß ich Eure Einladung ablehne. Aber
ich wäre Euch dankbar , wenn Ihr mir Gelegenheit geben
wolltet , zwei Worte mit Euch zu sprechen." -

„Doch nicht jetzt?"
„Eben jetzt. Es betrifft eine gewisse Dame —"
„Entschuldigt , aber —"
„Eine gewisse Dame , die wir beide kennen — "
Richelieu wandte sich zu seinem Gefolge und rief : „Einen

Augenblick", und ritt ein wenig aus dem Schwarm heraus.
„Herr von Werth , ich kann Euch nicht verhehlen, daß

Ihr besser tätet , Euch um gewisse Dinge nicht zu kümmern.
Schon daß Ihr neulich vor Seiner Majestät dem
König —"

Jan fiel ihm wieder ins Wort , denn er war wütend,
daß er so am Steigbügel des Kardinals stand.

„Eminenz , Ihr müßt mir schon erlauben —"
Aber auch Richelieu wurde lebhaft.
„Schließlich habe ich Euch nichts zu erlauben , mein

Herr . Aber hütet Euch, daß nicht auch ich alte Rechnungen
aufschlage — sehr alte Rechnungen, auf denen sehr alte
Posten gebucht stehen, mein Herr ."

„Ihr müßt bedenken, Eminenz , daß Jean de Werth vor
Euch steht, Ihr versteht doch — Jean de Werth , also ein
Mann , von dem Ihr am besten wissen könnt, daß er vor
dunklen Drohungen sich nicht fürchtet. Daher scheint es
mir am besten zu sein, wenn wir ein wenig bei der Sache
bleiben, und die Sache heißt Spaure oder Jussac , wie es
Euch beliebt." ^

Der Kardinal klopfte seinem Rappen den glänzenden
Hals und legte zwei Mähnensträhnen zurecht, die in Un¬
ordnung geraten waren . Sein Gesicht wurde kühl und leer,
gelangweilt sogar.

„Wenn Ihr Frau de Jussac meint , nun wohl, so weiß
ich nicht, was ich — "

„Eminenz !"
„Herr von Werth ? — Frau de Jussac ist verehelicht,

wendet Euch an Herrn de Jussac . Allerdings glaube ich
nicht, daß er Euren Besuch annehmen wird , denn er ist
schwer leidend."

„Ah so. Ich verstehe, und zum Ueberfluß habt Ihr eine
Wache in das Schloß gelegt, damit kein Unberufener hin¬
einkommt!"

„Ich ? Herr von Werth , Ihr überschätzt meine Sorge
um — Bagatellen ."

„Aber vielleicht geruht Ihr , Euch herabzulaffen , gerade
diese Bagatelle —"

„Bedenkt, ich kam hierher , um den Hirsch zu jagen !"
„Sofort ! — Darf ich erwarten , daß ich einen Geleit¬

schein erhalte , mit dessen Hilfe ich Frau de Jussac besuchen
kann?"

„Um eine Dame zu besuchen— einen Geleitschein? Ihr
scherzt! Bittet Herrn de Meilleraye , den Kommandanten
tn Vincennes , um einen halben Tag Urlaub ; weiter
braucht Ihr nichts, um nach Corbeil zu reiten ."

„In der Tat nicht?"
„Nein . Das heißt — wenn Ihr mehr brauchen solltet,

so bin ich nicht in der Lage, Euch zu dienen."
Er lächelte und wendete um.
„Ach, Eminenz ", sagte Jan und lächelte auch, „so weil

unsere Bekanntschaft zurückreicht, glaube ich doch, M
kennt mich nicht. Der Werth hat sich noch immer durch¬
gebissen, er wird 's auch diesmal tun ."

„Versucht's !"
(Fortsetzung folgt.)
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